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Editorial

Liebe Leser,

„Heimischer Telekommarkt profitiert von
der Krise“ - zu diesem Schluss kommt eine
von MONITOIR veranstaltete Diskussion
mit heimischen Telekomexperten.Unter der
Diskussionsleitung von MONITOR-Auto-
rin Christine Wahlmüller versammelte sich
alles, was im Telekom-Business Rang und
Namen hat. Die Teilnehmer an der Runde
versprühten viel Optimismus, „ist der
Telekommunikationsbereich doch ein un-
verzichtbarer Bestandteil jedes Unterneh-
mens“ - wie es ein Diskussionsteilnehmer
formulierte. Lesen Sie eine ausführliche 
Zusammenfassung dieser Diskussion ab 
Seite 6.

Auch Breitband ist derzeit ein wichtiges
Thema. Wie man in Oberösterreich damit
umgeht, erläutert der Artikel „Breitband-
land Oberösterreich“. Oberösterreich ist 
eine sehr starke Wirtschaftsregion.Mit der
Breitbandförderung soll dem wirtschaft-
lichen Erfolg neuer Schwung verliehen 
werden, ist doch für immer mehr Unterneh-
men ein leistungsfähiger Datentransfer die
Basis für Investitionsentscheidungen. Vor
diesem Hintergrund wurde 2005 die Breit-
bandinfrastruktur GmbH,kurz BBI,gegrün-
det. Lesen Sie mehr über den Ausbau der
Breitbandinfrastruktur in Oberösterreich
ab Seite 12.

Security im Blickpunkt

Viel Raum nimmt in dieser Ausgabe natür-
lich wieder das Security-Thema ein.Erfah-
ren Sie, wie andere Unternehmen dank 
Security-Zertifizierung für ganzheitliche
Informationssicherheit sorgen. Nachweise
für Informationssicherheit werden von Auf-
traggebern immer öfter explizit gefordert.
Nicht nur von Großunternehmen, sondern
zunehmend auch von KMU,die in sensiblen
Branchen wie Telekommunikation, Soft-
ware, Health oder Automotive tätig sind.
Standards wie ISO-27001 sollen dabei 
helfen (Seite 20).

Einem heiklen Thema widmet sich der
Beitrag „Sichere digitale Identitäten“.
Digitale Identitäten können viel leichter 
gestohlen werden, als die gängigen Mittel
zum Identitätsnachweis im täglichen Leben
(Reisepass,Führerschein,etc.).Sie bestehen
meistens nur aus einem Usernamen und 
einem Passwort.Wenn man diese Informa-
tionen besitzt, könnte man also diese 
digitale Identität sofort benutzen und/oder
missbrauchen.

Worauf Sie bei diesem  Thema achten
sollten und welche Sicherheitsstufen es bei
der Authentifizierung gibt, erfahren Sie in
diesem Beitrag ab Seite 22.

Technologie-Plattformen und Open Source

Auch wenn es hierzulande noch wenig be-
kannt ist: Seit mehreren Jahren existieren
auf europäischer Ebene eine Reihe von Tech-
nologie Plattformen (European Technology
Platforms),die zu bestimmten Technologie-
feldern Interessen bündeln und Themen
vorantreiben.Mit unterschiedlichem Erfolg
versuchen sie, diese Themen im Rahmen-
programm der Europäischen Kommission
zu verankern, ihre Mitglieder bei der Pro-
jektentwicklung zu unterstützen und Stra-
tegien zu koordinieren. In dieser Ausgabe
präsentiert Studienautor Hans-Peter Ritt
drei dieser Plattformen: eMobility, NEM
und NESSI (Seite 26).

„Open Source und die Wirtschafts-
krise“ - MONITOR-Autor Lothar Loch-
maier hat sich in der Open-Source-Szene
und bei Analysten umgehört.Zwar geht in-
folge der anhaltenden Turbulenzen auf den
Kapitalmärkten die dadurch verstärkte Wirt-
schaftskrise auch an den Lösungsanbietern
von Open Source nicht spurlos vorbei.Den-
noch überwiegen nicht nur nach Einschät-
zung von Insidern die positiven Elemente.
Der österreichische Markt hat hier außer-
dem noch Nachholbedarf - die Chancen ste-
hen gut (Seite 29).

Eine interessante Lektüre und viele
Anregungen für Ihren praktischen 
IKT- Einsatz wünscht Ihnen Ihr 
MONITOR-Team.

was erwarten die heimischen Player am Telekommarkt vom

Jahr 2009? Kann Open Source von der Wirtschaftskrise

profitieren? Welche Technologie-Plattformen der EU widmen

sich IKT-Themen? Diese und andere Fragen beantwortet die

MONITOR-Sonderausgabe „Kommunikation“.

www.snom.com
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„Die Talsohle der Wirtschaftskrise wird
Mitte des Jahres erreicht sein“, sagte Ewald
Novotny, Generalgouverneur der Oester-
reichischen Nationalbank (OeNB) im
März, in der zweiten Jahreshälfte sollen
Konjunkturprogramme greifen.

Andere Prognosen sprechen von einer Er-
holung und einer Belebung der Konjunk-
tur 2010 oder 2011.„Wir sehen,dass der Te-
lekommunikationsbereich ein unverzicht-
barer Bestandteil bei den Unternehmen ist“,
meinte Christian  Bauer, Marketingleiter
der Telekom Austria (TA), und dass „wir
dort keine signifikanten Auswirkungen der
Wirtschaftskrise merken werden“. Viele
Unternehmen würden sehr wohl unter Ko-
stendruck stehen, die Telekommunikation
könne aber zu Effizienz und Kostenreduk-
tion beitragen, etwa durch Managed Servi-
ces oder Outsourcing.

Eine gezielte Nachfrage nach Managed
Services ortete auch Erich Mooshammer,
Marketing- und Vertriebsleiter für den
Business-Bereich bei Tele2. „Wir merken
die Krise zurzeit kaum, der kritische Teil

wird kommen, wenn die Konkurswelle in
Österreich anrollt“, befürchtete Moosham-
mer. „Viele Firmen beginnen aber zu über-
legen, wie sie ihre Strukturen und Prozes-
se verbessern können, etwa Reisekosten
durch Kommunikationsmedien einzuspa-
ren“, wusste der Tele2-Manager zu berich-
ten. Und weiter: „Wir werden definitiv in
diesem Jahr mehr Geschäft mit den Busi-
nesskunden machen“, versprühte Moos-
hammer Optimismus. Zahlen nannte er
allerdings keine.

„Der Spargedanke - mehr für weniger
Geld- ist ja schon seit Jahren in unserer
Branche“, bemerkte Gerald Schwanzer,
Marketingleiter bei UPC Austria, ebenfalls
durch die  Krise kaum Veränderungen und
schloss sich in seiner Markteinschätzung
Mooshammer an: „Wir werden heuer
sicher mehr verkaufen als im letzten Jahr.“

„Eine Regulierungskrise haben wir ja
schon lange“, ging Stefan Köhler, jüngst
von der Regulierungsbehörde RTR in die
Geschäftsführung des ambitionierten Wie-
ner Business Providers Silver Server ge-

Heimischer Telekommarkt profitiert von der Krise

Die Wirtschaftskrise ist in aller Munde

und hat auch Österreich voll erfasst.

MONITOR wollte wissen, inwieweit der

heimische Telekommarkt davon eben-

falls betroffen ist und hat eine Experten-

runde eingeladen. Klar ist: Auf moderne

Telekommunikationsdienste kann heute

kein Unternehmen mehr verzichten.

Aber die Unternehmen müssen auf die

Kostenbremse steigen und kalkulieren

messerscharf.

Christine Wahlmüller
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wechselt, auf eine andere Krise ein. „Wir
würden ja gerne in den Ausbau einer lei-
stungsstarken Glasfaserinfrastruktur in-
vestieren, wieso kann man nicht Leerroh-
re mitnutzen, die brachliegen?“ kritisierte
er die verfehlte Infrastruktur-Ausbaupoli-
tik. „Wieso gibt es keine Koordination,
wenn es Straßengrabungsarbeiten gibt,dass
Leerrohre gleich mitverlegt werden?“, so
Köhlers Frage und gleichzeitig Vorschlag.
Als kleines Unternehmen könne man den
Ausbau keinesfalls alleine schaffen, gab er
zu bedenken.

Mobilfunker sehen Krise positiv

„Wir sehen die Krise als Chance, die Unter-
nehmen suchen gerade in Zeiten wie die-
sen nach Lösungen, um schneller zu pro-
duzieren und rascher beim Kunden zu
sein“, betonte Bela Virag, Business-Mar-
ketingleiter bei T-Mobile. Das bringe mehr
„als den Unternehmen zu helfen, ein paar
Euro auf der Telekom-Rechnung einzuspa-
ren“, sagte Virag.

„Es geht um Effizienzsteigerung,die jetzt
ganz massiv in vielen Fällen im Vorder-
grund steht“, schloss sich Reinhard Zuba,
Marketingleiter beim Business-Marktfüh-
rer mobilkom, an. „Wir sehen etwa auf der
Push-Mail-Seite im Moment massive Zu-
wachsraten“, freute sich Zuba über eine
stark zunehmende Nutzung von mobilen
Lösungen bei den Unternehmen. „Werte
schaffen steht vor Kosteneinsparungen“,
fasste Zuba ähnlich wie Virag die Situation
zusammen.

Trotz aller Lippenbekenntnisse ist die La-
ge jedoch sehr wohl angespannt. „Man
merkt intern schon eine Verunsicherung
der Mitarbeiter durch die Krise“, gestand
Christian Nemeth, Marketingleiter bei
Orange, ein. „Wir haben aber darauf rea-
giert und für 2009 eine Jobgarantie abge-
geben.“ Telekom-Services würden zurzeit
eher stärker genutzt. „Wir sehen etwa ei-

ne stärkere Nutzung der Datendienste am
iPhone oder auf anderen Smartphones“, so
Nemeth. „Wir stellen Mitarbeiter ein“,
setzt Berthold Thoma,CEO Hutchison „3“,
auf Expansion, bedingt durch verstärkte
Nachfrage: „Die Krise dynamisiert den
Markt, das ist für einen Challenger wie uns
das Beste, was passieren kann.Wir sind mit
der Krise mehr als happy“, zeigte sich Tho-
ma als Gewinner.

„Was wir merken, ist eine gewisse Un-
sicherheit im Blick nach vorne“ legte
Wolfgang Leindecker, Marketing-Direktor
und seit März auch COO beim Telekom-
Dienstleister nextiraOne eine viel zurück-
haltendere Position an den Tag. Es gäbe
auch intern auf Kundenseite Unklarheiten.
„Viele CIOs wissen noch gar nicht, dass 
ihre CEOs Projekte verschieben wollen“,
berichtete Leindecker. Bis es zur Unter-
schrift bei Projekten komme, würde es jetzt
schon länger dauern. „Mit einer kurzen
Verschiebung können wir aber ganz gut le-
ben“, meinte Leindecker humorvoll.
Schlimm  sehe es leider im öffentlichen Be-
reich aus:„Die Ministerien haben ihre Aus-
gaben  komplett auf Null gefahren, da gibt
es im Moment überhaupt keinen Auftrag,
das ist gänzlich gestoppt“, bedauerte Lein-
decker.

„Die Krise ist nicht wegzuleugnen, aber
sie hat auch ihre positive Seiten und hält
uns fit. In unserem Kundensegment, bei
Banken und Media, sehen wir einerseits,
dass der Kosten- und Preisdruck enorm
steigt, aber dass gute Leitungen einfach un-
verzichtbar sind: Wir sehen ein Anwach-
sen bei Managed Services, im Internet- und
VPN-Bereich“, betonte Noch-Colt-CEO
Alfred Pufitsch. Seit 2002 bei Colt für die
Geschäftsführung verantwortlich, wird Pu-
fitsch im Mai die Leitung bei Tele2 Öster-
reich übernehmen. Intern und extern ge-
he es um verbesserte Effizienz. „Colt  hat
mittlerweile ein industrialisiertes Shared

Service Center in Indien, da sitzen 25 %
der Belegschaft“, betonte Pufitsch.

Breitband-Ausbau entscheidet Zukunft

„Alcatel-Lucent rechnet 2009 mit einem
Rückgang des Marktes von 8-12 %“, sag-
te Christian Eggenreiter, seit Februar neu-
er Marketing-Leiter bei Alcatel-Lucent
Österreich. „Aber die laufenden Projekte
bei den Telcos werden fortgeführt“, beeil-
te er sich zu versichern. „Die Unsicherheit
in puncto künftigem Breitband-Ausbau -
da gibt es Diskussionen über Functional
Separation,Mobil-Terminierung,Roaming,
mittlerweile auch im SMS- und Data-Be-
reich - ist sicher bei unseren Kunden inve-
stitionshemmend“, betonte Eggenreiter.
„Alle größeren Incumbants sind in einem
Reorganisationsprozess, es entstehen eu-
ropaweit immer mehr Partnerschaften, et-
wa Vodafone und Telefonica, die überlegen,
in einzelnen Ländern die Netze zusammen-
zulegen“, ging er auf die europäische Ent-
wicklung ein.

„Als Folge eines normalen Cost-Reduc-
tion-Programmes, wobei insgesamt 750
Mio. Euro eingespart werden sollen, sind
6.000 Stellen weltweit bei Alcatel Lucent
abgebaut worden“, schnitt Eggenreiter auch
das heikle Personalthema an. „Das Thema
Outsourcing bei den Telcos ist für uns da-
für eine absolute Opportunity, weil wir im
Service-Bereich sehr stark sind“, zeigte sich
der Alcatel-Lucent-Manager für die Zu-
kunft optimistisch. Ab der zweiten Hälfte
2010 will Alcatel-Lucent wieder profitabel
wirtschaften.

„Österreich ist anders. Während in
Österreich alles gestoppt wird, stellen wir
fest, dass Barack Obama ein Programm in
der Höhe von 6 Mrd.Euro nur für den Auf-
bau von Breitband-Infrastruktur zur Ver-
fügung stellt. Die Europäische Union geht
genau den gleichen Weg, mit 5 Mrd. Euro,
in Frankreich wird 1 Mrd. investiert“, wun-

„Wir merken die 
Krise zurzeit kaum,
der kritische Teil wird
kommen, wenn die
Konkurswelle in
Österreich anrollt.“ -
Erich 
Mooshammer, 
Tele2

„Mobiles Breitband
wird von den Kunden
vermehrt als Ergän-
zung eingesetzt, so-
wohl im Privat- als
auch im Business-
Bereich.“ - Christian
Bauer, Telekom
Austria 

„Wir sehen ein An-
wachsen bei Managed
Services im Internet-
und VPN-Bereich.“ -
Alfred Pufitsch, 
Colt Telecom (mit 
1. Mai CEO von Tele2)
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derte sich Karim Taga, Geschäftsführer der
Unternehmensberatung Arthur D. Little
(ADL) in Österreich.Zur Krise konnte Taga
seine Vorredner bestätigen: „Wir haben be-
reits im November in einer Studie gezeigt,
dass die Telekom-Branche sehr krisen-
resistent ist, insbesondere in etablierten
Märkten“. Österreich sei eine Postpaid-
und Flatrate-Welt, zwei Faktoren, die vor
der Krise schützen würden.

Allerdings warnte Taga auch vor einem
Anwachsen von Konkursen: „Experten 
sehen einen Anstieg von den üblichen 2 %
pro Jahr auf 7 %.“ Kritisch seien die Bran-
chen Bauwirtschaft,Automobil,Transport
und Finanzwirtschaft.

Kabelnetzbetreiber haben Nase vorn

Laut einer brandneuen ADL-Studie, die
Taga präsentierte, sind Kabelnetzbetreiber
gegenüber Anbietern konkurrierender Fest-
netzbreitbandtechnologien im Prozess der
Migration zu Next-Generation-Access
(NGA)- Plattformen deutlich im Vorteil.
Hintergrund ist die stark steigende Nach-
frage nach Highspeed-Internetzugängen:
mit Übertragungsgeschwindigkeiten von
über 100 Mbit/s und unlimitiertem Down-
loadvolumen.

Während viele Telekommunikationsan-
bieter massive Investitionen für den Aus-
bau von Glasfasernetzwerken in Betracht
ziehen (müssen), sind zahlreiche Kabel-
netzbetreiber gut positioniert, ihren End-
kunden Highspeed-Breitbandinternet- und
Multimedia-Dienste anzubieten.

Ein wichtiger Faktor bei der NGA-Ent-
wicklung sei die Regulierung, sie wird ent-
scheidende Auswirkungen auf die nachhal-
tige Standortattraktivität Österreichs ha-
ben, heißt es in der Studie.

Die Produktionskosten der Mobilfun-
knetzbetreiber zur Bereitstellung von
Highspeed-Breitbandinternet mit einem
Downloadvolumen von über 5 GB/Monat

sind im Vergleich zu Festnetzinfrastruktur
nicht wettbewerbsfähig. Das bedeutet letzt-
lich für die Zukunft ein näher Aneinander-
rücken der Festnetz- und  Mobilfunkbran-
che und sichert der oft totgesagten 
Festnetz-Branche das Überleben. Die
Download-Volumina der User steigen dra-
matisch. „Im Festnetzbereich in Österreich
liegen wir schon weit über 6 GB pro 
Monat, und wir gehen davon aus, dass wir
uns rasant auf durchschnittlich 10 GB be-
wegen“, betonte Taga. Zwar liege der An-
teil von mobilem Breitband in Österreich
derzeit bei 38 %, aber „das wird nicht sub-
stitutiv weitergehen, sondern ergänzend“,
prognostizierte der erfahrene Telekom-
Experte für den Massenmarkt.

Im Business-Bereich verhält es sich an-
ders, der Großteil der Unternehmen ist von
Beginn an sowohl Festnetz- als auch Mo-
bilfunk-Kunde. „Gerade da ist die Mobi-
lität auch extrem wichtig,das heißt die Her-
ausforderung liegt darin, integrierte Lö-
sungen zu schaffen“, fasste Taga zusam-
men.

„Mobiles Breitband wird von den Kun-
den vermehrt als Ergänzung eingesetzt, so-
wohl im Privat- als auch im Business-Be-
reich“, bestätigte TA-Manager Christian
Bauer Tagas Aussagen. „Wir wollen natür-
lich Glasfaser für die Zukunft ausbauen,
wir wünschen uns dazu konkrete und kla-
re regulatorische Rahmenbedingungen, da-
mit wir wissen, wie wir mit dem Fiber-Aus-
bau künftig Geld verdienen können“, rich-
tete Bauer einen deutlichen Appell an die
Regulierungsbehörde RTR. „Im Gegensatz
zur Telekom Austria haben wir schon an-
gekündigt, dass wir künftig 100 Mbit/s für
alle Kunden anbieten können“, avisierte
Gerald Schwanzer von UPC einen baldi-
gen Launch.

KMU-Markt im Visier

„Es werden auch in den Mobilnetzen künf-
tig viel höhere Geschwindigkeiten notwen-
dig sein, die durch neue Technologien wie
etwa HSDPA+ zu erreichen sind.Wir sind
aber Gott sei Dank noch nicht bei 6 GB
Download-Volumen, aber definitiv schon
im GB-Bereich“, fasste Reinhard Zuba von
der mobilkom die Situation zusammen.
„Wesentlich im Businesskundenbereich
sind Quality of Services. Im KMU-Bereich
wird es darum gehen, künftig vermehrt
Gesamtlösungen anzubieten“, gab Zuba

Einblick in seine Strategie.Alcatel-Lucent-
Manager Eggenreiter, zuvor Geschäftsfüh-
rer der Telekom-Lobbying-Organisation
ICT Austria, äußerte sich ebenfalls zum
KMU-Markt: „Die KMUs, die 85 % der

österreichischen Wirtschaft ausmachen,
brauchen FTTX, also das Breitband-Fest-
netz, und sie brauchen das flächendecken-
de mobile Breitband-Internet, vor allem
auch im ländlichen Raum, wo etwa ein
Tischler oder Architekt bei den Kunden vor
Ort ist.“ 

Die Kunden im KMU- aber auch SOHO-
Segment würden vermehrt jetzt Gesamt-
Lösungen aus einer Hand nachfragen,
meinte dazu TA-Manager Christian Bau-
er. „Die Leute wollen einen Preis, kalku-
lierbare Kosten und einen Ansprechpart-
ner haben“, so Bauer, der dazu ein neues
Bündel-Angebot für diese Zielgruppe an-
kündigte, auch mit Blickwinkel Unified
Communications.

„Bei Unified Communications ist wohl
das Wichtigste die Presence Information
und in welchem Kommunikationskanal der
gewünschte Partner verfügbar ist. Ist er via
Videotelefonie erreichbar oder kann ich
ihm ein E-Mail schicken? Wir sehen da ei-
ne massive Nachfrage. Was sich die Kun-
den, und zwar auch KMUs, wünschen, ist
eine Fixed Mobile Convergence“, erklär-
te Wolfgang Leindecker von nextiraOne
und weiter: „Alles, was jetzt einen Hard

„Viele CIOs wissen
noch gar nicht, dass
ihre CEOs Projekte
verschieben wollen.“-
Wolfgang 
Leindecker, 
nextiraOne „Das Thema Outsour-

cing bei den Telcos ist
für uns dafür eine ab-
solute Opportunity,
weil wir im Service-
Bereich sehr stark
sind.“ - Christian
Eggenreiter, 
Alcatel-Lucent

„Eine Regulierungs-
krise haben wir schon
lange.“ - Stefan
Köhler, Silver Server
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ROI (Return on Investment) liefert, ist
stark nachgefragt.“ Videokonferenzlösun-
gen etwa bringen große Kosteneinsparun-
gen. „Aber auch reine Telefonkonferenz-
lösungen sind ein Thema, um Reisekosten
einzusparen“, berichtete Erich Moosham-
mer von Tele2. „Im KMU-Segment sind
paketierte Kommunikationslösungen -
Stichwort all IP - ein wichtiges Thema, die
Mobilintegration wird da sicher ein Trei-
ber sein“, sagte Mooshammer. Bei den Bu-
sinesskunden müsse man differenzieren
„in Unternehmen mit oder ohne IT-Beauf-
tragten“, warf Bela  Virag von T-Mobile
ein, die meisten KMUs hätten jedenfalls
keinen. Wichtig vor allem bei kleinen
Unternehmen: „Der Nutzer will leicht und
einfach nutzbare Technologie“, betonte Vi-
rag. Gutes Kundenservice sei zudem ex-
trem wichtig. Bei den größeren Unterneh-
men „geht es um Workflow-Lösungen in
drei Bereichen: erstens um Tracking- und
Steuerungslösungen, zweitens um Außen-
dienstautomatisierung und drittens um in-
tegrierte Kommunikationslösungen, dazu
gehören Unified Communications und mo-
bile Nebenstellenanlagen“, betonte Virag.

Nutzen an erste Stelle rücken

„Das Ziel des Netzausbaus muss es sein,
dem Benutzer von jedem Device seiner
Wahl Zugriff zur gewünschten Applika-
tion zu gewährleisten. Und damit nehmen
wir im wesentlichen die Komplexität vom
Benutzer weg“, stellte Alfred Pufitsch sei-
ne Ansicht von Konvergenz dar. „Was wir
nicht vergessen dürfen: Wir sind heute in
einem Telekom-Commodity-Bereich, wir
müssen darüber hinausgehen, um wieder
Wertschätzung zu haben. Wesentlich ist
die Erweiterung der Dienstleistungen, um
wieder Nutzen zu stiften“, meinte der
Noch-Colt-Chef und künftige Tele2-Boss.
Der Ausbau des Next Generation Networks
(NGN), der bei Colt bereits betrieben wird,
sei dem Kunden egal, aber für seine künf-
tigen Telekom-Bedürfnisse, etwa integrier-
te Kommunikationslösungen, unerlässlich.

„Auch der KMU-Markt hat spezielle An-
forderungen, auch KMUs wollen integrier-
te Unified-Communications-Lösungen“,
gab Wolfgang Leindecker zu bedenken. Die
heranwachsende,neue Generation sei über-

dies ganz anders: „Für die sind wir absolu-
te IT-Opas, wenn wir E-Mails schreiben,
für die ist es das absolut Normalste der
Welt, sich in mehreren Kommunikations-
kanälen gleichzeitig zu bewegen“, so Lein-
decker. „Unser Vorteil bei ,3’ ist: Bei uns
wachsen jedes Jahr 80.000 Kunden nach,
bei den anderen sterben 80.000 weg. Wir
transportieren schon heute mehr Daten als
die ganze A1“, verwies Berthold Thoma
ebenfalls auf die junge Generation und die
Zukunft: „Unsere Welt wird mobiler und
mobiler, wir werden unser komplettes Netz
auch heuer auf HSDPA+ umrüsten“, sag-
te Thoma. Im Businessbereich würden
neue Applikationen und Kommunikations-
wege, ausgelöst durch den Einsatz der
„Smartphones“  (BlackBerry, iPhone,gPho-
ne), vermehrt auf den Markt kommen, be-
tonte Bela Virag von T-Mobile. „Wir brau-
chen aber für künftige Netz-Investitionen
auch entsprechende Rahmenbedingungen,
die uns die Leistungsfähigkeit erhält, um
etwa 5 GB zu respektablen Kosten zu pro-
duzieren“, fasste Reinhard Zuba von der
mobilkom zusammen. „Durch die Digi-
tale Dividende könnte der Staat auch zu-
sätzliche Erlöse erzielen, einfach dadurch,
indem er die Frequenzen, die jetzt noch für
Broadcasting genutzt werden, für die Tele-
kom-Branche umwidmet und dann ge-
winnbringend veräußert“, hatte Thoma ei-
nen Vorschlag an die Politik parat.

EU-Schelte für Festnetz-Breitband

Zur Kritik von EU-Kommissarin Viviane
Reding Mitte März, die Österreich zu we-
nig Wettbewerb am Breitband-Markt be-
scheinigte - Österreichs Breitband-Anteil
liege nur bei 21,4 % und damit weit unter
dem EU-Schnitt, Dänemark erreiche hin-
gegen 37,3 % - reagierte die Runde einhel-
lig entrüstet: „Das sind nur Daten für Fest-
netz-Breitband allein. Wenn man mobi-
les Breitband einrechnet, kommt man auf
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„Der Spargedanke -
mehr für weniger
Geld - ist schon seit
Jahren in unserer
Branche.“ - Gerald
Schwanzer, UPC

„Unternehmen su-
chen gerade in Zeiten
wie diesen nach Lö-
sungen, um schneller
zu produzieren und
rascher beim Kunden
zu sein.“ - Bela
Virag, T-Mobile

„Es werden auch in
den Mobilnetzen
künftig viel höhere
Geschwindigkeiten
notwendig sein.“ -
Reinhard Zuba,
mobilkom



Services, sie müssen das Gefühl haben, den
besten Deal bei einer Verhandlung gemacht
zu haben - speziell in Zeiten wie diesen -,
und drittens zählt die Flexibilität in der Zu-
sammenarbeit mit dem Kunden.“

Auf die Frage, wie viele Anbieter der
österreichische Telekom-Markt künftig
vertragen und inwieweit sich die Konsoli-
dierung noch fortsetzen werde, ging Tele-
kom-Experte Karim Taga zunächst erklä-
rend auf die Kundenseite ein: „Die Nut-
zung wird multiscreen werden, die Con-
tent-Konfigurationen werden künftig zen-
tral gespeichert sein,und egal,welches End-

gerät genutzt wird, es kann wieder auf das
gleiche Umfeld zugegriffen werden.“ Lang-
fristig wird der Markt, und nicht nur in
Österreich, „maximal drei bis vier Anbie-
ter vertragen, es gibt auch nicht zehn Stro-
manbieter“, stellte Taga klar. „Es handelt
sich um ein Global Business, auf der Welt
werden sich wie etwa in der Automobilin-
dustrie eine Handvoll durchsetzen“, pro-
gnostizierte Berthold Thoma. „Zu Beginn
wird es Partnerschaften, dann Mergers ge-
ben“, betonte Taga.

Alle Bilder: Rudi Handl/Timeline

Kommunikation | MONITOR-Diskussion: Telekommarkt Österreich  

32,8 %“, hatte Christian Bauer von der
Telekom Austria auch konkrete Zahlen pa-
rat. Damit rangiere Österreich unter den
Top 5 in Europa.

„Es kommt auf die Definition an, die Re-
gulierungsbehörde rechnet mobiles Breit-
band nicht mit ein“, stellte allerdings Ste-
fan Köhler von Silver Server klar. „Über-
all dort, wo es Kabel gibt, gibt es eine sehr
hohe Breitband-Penetrationsrate  im Fest-
netz. Überall dort, wo es nur eine Infra-
struktur im Festnetz gibt, sind wir stark
hinten. Das hat damit zu tun, dass die Ent-
bündelung in der Vergangenheit in Öster-
reich nicht gut funktioniert hat“, kritisier-
te UPC-Marketingleiter Gerald Schwan-

zer. „Ein Grund für die niedrige heimische
Festnetz-Breitband-Penetration ist sicher
regulatorisches Versagen“, ergänzte Alfred
Pufitsch. Beim Zugang zur Infrastruktur
bräuchte ein gemeinsames Vorgehen mit
der Telekom Austria aber eigentlich kei-
nen Regulator „die Thematik eines Fiber-
Sharing wäre mit ein paar Zettel locker zu
machen“, kritisierte Pufitsch. Die TA wür-
de den Wholesale-Bereich aber immer noch
als wesentlichen Mitfinanzierer betrach-
ten. Nicht durch die Infrastruktur, sondern
durch Service sollten sich die Anbieter
künftig differenzieren, so sein Vorschlag.

Befragt zur Business-Strategie für 2009
zählte Erich Mooshammer von Tele2 drei
Faktoren auf: „Die Kunden brauchen Sta-
bilität in der Performance und Quality of

„Wir sehen eine 
stärkere Nutzung 
der Datendienste 
am iPhone oder auf 
anderen Smart-
phones.“ - 
Christian
Nemeth,Orange

„Langfristig wird der
Markt - nicht nur in
Österreich - maximal
drei bis vier Anbieter
vertragen.“ - Karim
Taga, Arthur D. Little
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Die großen oberösterreichischen Energie-
versorger haben sich in der BBI zusammen-
geschlossen und gemeinsam ein flächen-
deckendes, skalierbares Glasfasernetz auf-
gebaut, den „Backbone“. Als Betreiber 
dieses Glasfasernetzes stellt die BBI ihren
Kunden,das sind Internet Service Provider,
Kabelfernsehnetzbetreiber, Telekomunter-
nehmen und Multisite-Kunden, umfang-
reiche Datentransport-Dienstleistungen zur
Verfügung.

Die BBI GmbH ist ein Tochterunterneh-
men von Energie AG Oberösterreich Data
GmbH (40 %), Linz Strom GmbH (35 %),
Oberösterreichische Ferngas Service GmbH
(15 %) und E-Werke Wels AG (10 %).Als
Infrastrukturunternehmen haben die ober-
österreichischen Energieversorger jahrzehn-
telange Erfahrung im Bau und Betrieb von
Strom-, Gas- und auch von Telekommu-
nikationsnetzen.

Netzlänge 4.700 km

Das Glasfasernetz der BBI erstreckt sich über
4.700 km Länge. In jeder der 444 oberöster-
reichischen Gemeinden gibt es einen End-
punkt,Point of Presence (POP) genannt.Bei
der Konstruktion des Netzes wurde von An-
fang an auf hohe Verfügbarkeit und Sicher-
heit geachtet.Aus diesem Grund wurde das
System als Netz, d. h. in Ringen und Ma-
schen, aufgebaut. Der Datentransport er-
folgt in der Regel als einfache Verbindung
von Punkt zu Punkt - über Vermittlungs-
stellen im Netz (Switches), immer auf mög-
lichst kurzer Strecke. Für besonders hohe
Sicherheitsbedürfnisse kann der Datentrans-
port auch im „Protected Modus“ betrieben
werden. Dabei wird für eine ausgefallene
Leitung sofort eine zweite aufgebaut und
ständig bereitgehalten.Tritt am Erstweg ein
Fehler auf, so wird automatisch binnen 30
ms auf den Zweitweg umgeschaltet. Das
Leistungsmerkmal des Protected Modus ist
neben anderen (Entstörzeiten, Verfügbar-
keiten) in den Service Level Agreements
(SLAs) geregelt.

Das zentrale Element ist das Core-Netz.
Es ist ringförmig aufgebaut und entspre-
chend vermascht.Das Core-Netz transpor-
tiert die Daten mit ca.10 Gbit/s über länge-
re Distanzen hinweg. In Oberösterreich
reicht es mit sogenannten Core-Knoten in
alle Bezirksstädte hinein.Das Edge-Netz ist
die nächstfolgende Netzebene.Edge-Leitun-
gen verbinden immer zwei Core-Knoten
und erhöhen so die Ausfallssicherheit des
gesamten Netzes. Die Übertragungsge-
schwindigkeit im Edge-Netz beträgt 

1 Gbit/s.An das Edge-Netz knüpfen schließ-
lich die Leitungen zu den Kunden an
(Access-Netz).Hier stehen Bandbreiten bis
zu 100 Mbit/s zur Verfügung. Die An-
schlussleitungen werden üblicherweise ein-
zeln geführt, auf Kundenwunsch können
diese auch zweifach verlegt werden. Eine
eventuelle Beschädigung durch Umweltein-
flüsse oder Baggerungen ist damit nahezu
ausgeschlossen.Die Anbindung von Access-
Leitungen erfolgt üblicherweise an einen
Edge-Knoten, kann aber auch hier aus Si-
cherheitsgründen an zwei getrennten Kno-
ten erfolgen.

Über 99,99 % Verfügbarkeit

Die BBI setzt bei der Betriebsführung ihres
Glasfasernetzes höchste Maßstäbe an. Die
derzeitige Verfügbarkeit des Gesamtnetzes
liegt bei über 99,99 %. Zentrale Einheit der
Betriebsführung und -überwachung ist das
Network Operation Center.Von hier aus wer-
den bereits kleine Unregelmäßigkeiten im
Netzbetrieb proaktiv erkannt und korrigiert.
Bei eventuellen Leitungsunterbrechungen
wird sofort auf Ersatzleitungen umgeschal-
tet. Die Mitarbeiter des Network Operation
Centers stehen Kunden täglich rund um die
Uhr zur Verfügung - genauso wie die Tech-
niker der BBI. Die unmittelbare Behebung
der Störung hängt jeweils vom Service Le-
vel Agreement des Kunden ab.

Die BBI stellt den Kunden ein geschlos-
senes Netz zur Verfügung.Der Zugang zum
Internet erfolgt an einem einzigen Punkt -
dieser ist über professionelle Firewalls ab-
gesichert. In Zukunft benötigt nicht mehr

Breitbandland Oberösterreich

Oberösterreich ist eine sehr starke

Wirtschaftsregion. Mit der Breitband-

förderung soll dem wirtschaftlichen 

Erfolg neuer Schwung verliehen 

werden, ist doch für immer mehr 

Unternehmen ein leistungsfähiger 

Datentransfer die Basis für Investitions-

entscheidungen. Vor diesem 

Hintergrund wurde 2005 die 

Breitbandinfrastruktur GmbH, 

kurz BBI, gegründet. 

Manfred Litzlbauer
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jeder Kunde einen eigenen Server und kann
so seine Administrationskosten senken.Über
das Glasfasernetz der BBI können Kunden
die Dienste mehrerer Provider in Anspruch
nehmen. Die Breitbandqualität steht rund
um die Uhr uneingeschränkt zur Verfügung.
Die Übertragungsleistung ist skalierbar,die
Bandbreite kann später für steigende An-
forderungen erhöht werden.Glasfaserkabel
sind für elektromagnetische Felder unemp-
findlich. Sie geben auch selbst keinerlei
Strahlung ab.

Beispiele

Die AK Oberösterreich wird in Gesamt-
österreich von der Telekom Austria versorgt.

In OÖ ist die BBI Vorlieferant und stellt der
Telekom Austria Glasfaseranbindungen für
alle AK-Standorte zur Verfügung. Die BBI
hat alle 120 höheren Schulen des Landes mit
Glasfaser vernetzt - die Services liefert der
Education Highway.Für Schulen ist der ho-
he Sicherheitsstandard besonders wichtig.

Die OÖ Landeskrankenhäuser waren die
ersten Kunden des Glasfasernetzes der Ener-
gieversorger. Krankenhäuser brauchen ei-
ne nahezu hundertprozentige Versorgungs-
sicherheit mit hoher Bandbreite. Das GRZ
IT Center erbringt sämtliche Kommunika-
tionsdienstleistungen für die Raiffeisen-
bankstellen. Im Auftrag des GRZ hat die BBI
440 Bankstellen vernetzt.Bankomaten müs-
sen schließlich immer verfügbar sein.

Alle Bezirkshauptmannschaften,Straßen-
meistereien, Tunnels und Pflegeheime hat
die BBI mit Linz vernetzt.Sämtliche Server
der Bezirkshauptmannschaften sind zudem
in Linz zentralisiert.mieX,der lokale Inter-
net Service Provider im Mühl- und Innvier-
tel, bietet Services über entbündelte Tele-
komleitungen, die BBI führt den Daten-
transport durch.

Der Umstieg vom herkömmlichen Kup-
fernetz auf das hochleistungsfähige BBI-
Glasfasernetz erfolgt für Kunden absolut
reibungslos und ohne Unterbrechung des
laufenden Betriebs.
www.bbi-ooe.at

Manfred Litzlbauer, BBI GmbH, Geschäftsfüh-
rer Energie AG Oberösterreich Data GmbH
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Seit etwa einem Jahr befindet sich die Zen-
trale des Unternehmens ganz in der Nähe des
ehemaligen Checkpoints Charlie im Herzen
Berlins: „Wie sich vor 20 Jahren hier die
Grenze geöffnet hat, so öffnen sich auch für
uns in der Welt immer neue Märkte“, zieht
Knieling einen Vergleich.

Hauptmarkt des Unternehmens - das im
Vorjahr ein stolzes Wachstum von 70 % er-
zielte - ist nach wie vor Europa,aber auch Ka-
nada, USA, Südamerika und selbst Austra-
lien werden über lokale Partner betreut.„Wir
haben zuletzt eine eigene Niederlassung in
Italien eröffnet,eine in Frankreich ist in Vor-
bereitung.Sonst bearbeiten wir die Auslands-
märkte über Value Added Distributoren
(VAD)“, erklärt der Vorstand.

Seit der Jahrtausendwende beschäftigt sich
das Unternehmen ausschließlich mit VoIP,
zunächst mit Venture Capital aus privaten
und öffentlich-rechtlichen Quellen. Das ei-
gentliche Know-how des Unternehmens liegt
in der Software, daher wurden bis 2005 die
Telefongehäuse zugekauft.„2005 erreichten
wir wirtschaftlich die Gewinnzone und be-
gannen, auch die Gehäuse selbst zu entwi-
ckeln“, blickt Knieling zurück. Heute steht
das Unternehmen ganz im Eigentum des Ma-
nagements,ist von Venture Capital unabhän-

gig und finanziert sein Wachstum aus dem
Cashflow.

Hauptprodukt ist derzeit die 3er-Serie der
VoIP-Telefone,Ende 2007 wurde eine VoIP-
DECT Lösung (m3) eingeführt. Im Dezem-
ber 2008 schließlich erblickte die 8er-Serie
für höchste Ansprüche das Licht der Öffent-
lichkeit: „Bei diesen Geräten kön-
nen wir auch IP-Kameras oder
CRM-Systeme einbinden,
um die Integration im Bü-
ro noch vollständiger zu ma-
chen.“ Zur heurigen CeBIT
präsentierte man mit dem Modell
870 „das erste VoIP-Telefon, das sich
durch Touchscreen-Display mit Drag-and-
drop-Funktion komfortabel bedienen lässt.
Darüber hinaus konnten wir in Hannover
auch unser Modell MeetingPoint vorstellen,
ein VoIP-Konferenztelefon“,betont Knieling.

Zielgruppe: Klein- und Mittelbetriebe (KMU)

Als Zielgruppe wird ganz bewusst der Mittel-
stand adressiert,der eine kostengünstige und
gut in bestehende Systeme integrierbare Lö-
sung sucht. „Wir sehen uns als Anbieter ei-
ner Netzwerkkomponente,daher ist die Inter-
operabilität für uns besonders wichtig.“ Für
die Entwicklung neuer Lösungen sucht man
sich regelmäßig interessante Partner.

So stellte das Unternehmen kürzlich ge-
meinsam mit Camrivox, einem britischen
Entwickler von CTI-Software für CRM-An-
wendungen,die Flexor CTI für Microsoft Dy-
namics CRM vor.Als hoch skalierbare Lö-
sung bietet das System speziell für KMUs
komfortable Computer-Telefonie-Integra-
tion mit Funktionen wie Anrufprotokoll,Ma-
nagement-Reporting,Kontaktaufruf per Pop-
up und Anrufkontrolle auf dem Bildschirm.

Und zur CeBIT zeigte ESTOS,ebenfalls An-
bieter von Unified-Communications-Soft-
ware,eine professionelle Middleware für die
snom-Endgeräte.Zukünftig lassen sich so die
Telefone auch im Unternehmensumfeld mit
Microsoft-TAPI-fähigen-Applikationen 
(z.B.Computer-Telephony-Integration-,Call-
center-,CRM- und ERP-Lösungen) nutzen.
Neben einer Einzelplatzlösung steht auch ei-
ne Netzwerklösung bereit.

„Die Vorteile von hochwertigen VoIP-Lö-
sungen liegen sicher nicht im niedrigen Preis,
sondern in der Vielzahl von nützlichen Ser-
vices.Da hier auch die Sicherheit ein zentra-
les Thema ist, bieten wir unseren Kunden
laufend kostenlose Upgrades an“, unter-
streicht Knieling.In Zukunft werde man auch
immer mehr SaaS-Lösungen für VoIP sehen:
„Derzeit stehen viele traditionelle Telefon-
anlagen vor der Ablöse.Daher herrscht Hand-
lungsbedarf in den Unternehmen, den wir
mit unseren Angeboten bedienen können“,
blickt Knieling optimistisch in die Zukunft.

Die VoIP-Spezialisten
Das 1996 in Berlin gegründete 

Unternehmen snom gehört zu den 

Vorreitern in der Voice-over-IP-

Branche. Im MONITOR-Gespräch 

erläutert Unternehmensvorstand 

Dr. Michael Knieling die immer 

internationaler werdende Strategie.

Rüdiger Maier

Snom-Vorstand Dr.
Michael Knieling:
„Unsere VoIP-
Lösungen bieten
vielfältige Funktio-
nen für Klein- und
Mittelbetriebe!“
(Bild: snom)

Das Unternehmen

Die snom technology AG wurde 1996 in Ber-
lin gegründet und beschäftigt dort derzeit et-
wa 40 Mitarbeiter. Das Unternehmen entwi-
ckelt VoIP-Hard- und Software, die auf dem
offenen Standard SIP (Session Initiation Pro-
tocol) basiert. Die Telefone zeichnen sich durch
einen hohen Sicherheitsstandard aus und
durch eine Vielzahl von Funktionen, die die Ge-
schäftskommunikation einfacher gestalten.

Die Produkte eignen sich besonders für den
Einsatz im Business-Bereich, für Internet Ser-
vice Provider, Carrier und OEM-Kunden. Mit
dem Vertriebsnetzwerk ist man in weltweit
mehr als 20 Ländern vertreten. Die Kunden
profitieren von der Interoperabilität und Fle-
xibilität der Telefone und der Kompatibilität zu
allen SIP-basierten Telefonsystemen.
www.snom.com

Modell 870
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Fahrtreppen, Fahrsteige, Personen,- und
Lastenaufzüge: ThyssenKrupp Aufzüge
GmbH, ein Tochterunternehmen der
ThyssenKrupp Elevator AG, zählt zu den
führenden Anbietern von Personenbeför-
derungsanlagen in Österreich.Weltweit ist
ThyssenKrupp Elevator in mehr als 60 Län-
dern mit über 800 Standorten vertreten.Mit
einer mobilen Servicesteuerung kann das
Unternehmen in Österreich ab sofort inter-
ne Ressourcen noch effizienter einsetzen.

Die Anforderungen

Die Monteure der ThyssenKrupp Aufzü-
ge GmbH sind ebenso vielseitig wie mobil.
In ganz Österreich installieren und warten
sie Aufzüge und Fahrtreppen.„Früher ver-
fügten wir über keine einheitliche Lösung
- an einigen Stellen gab es technische
Probleme.Auch funktionierten Datenüber-
tragung und Endgeräte nicht immer rei-
bungslos“,erinnert sich Einkaufsleiter Mag.
Siegfried Breyer.

Bislang konnten viele Daten- und Ab-
wicklungsprozesse durch die Monteure nur
am Schreibtisch im Büro erledigt werden.
Das bindet nicht nur personelle Kapazitä-
ten, sondern kostet auch Zeit und Geld.Um
diese Situation zu verbessern,entschloss sich
das Unternehmen mit A1 und dem 

Solution Partner FIELDWORX ein Projekt
zu starten, um für die speziellen Anforde-
rungen des täglichen Servicegeschäfts eine
individuelle Lösung zu finden.

Die Lösung

Mit der mobilen Servicesteuerung koordi-
niert ThyssenKrupp Aufzüge jetzt die An-
lagenwartung in ganz Österreich.Die durch-
schnittliche Rechnungslegungszeit hat sich
laut IT-Leiter Ayman Matter durch den Ein-
satz der modernen Servicesteuerung deut-
lich reduziert. Von diesem und den weite-
ren Vorteilen des Systems profitieren alle
175 Mitarbeiter im Außendienst. „Unsere
Monteure erstellen jetzt vor Ort einen
digitalen Arbeitsschein, den der Kunde so-
fort als PDF oder als Ausdruck erhält“, so
Ayman.

Die neue Lösung unterstützt das Unter-
nehmen durch
. eine rasche Einsatzdisposition der Mon-

teure im Störungsfall - Aufträge werden
zentral an Endgeräte gepusht,

. den mobilen Zugriff auf Kundendaten und
Lagersystem,

. das sofortige Bestellen von nicht verfüg-
baren Teilen,

. die Erfassung der Arbeitsstunden und Leis-
tungen durch die Monteure und direkte
Weiterleitung der Daten an das interne
Rechnungssystem.

Dadurch werden Arbeitsprozesse beschleu-
nigt, die Kundenbetreuung wird durch
schnellstmögliches Reagieren auf Störungs-
fälle verbessert,der Arbeitskomfort der Mit-

arbeiter wird gehoben. Außerdem erhöht
sich der Unternehmenserfolg durch schnel-
lere Rechnungslegung.Auch die Schweizer
Niederlassung von ThyssenKrupp Aufzü-
ge setzt auf die mobilen Lösungen von
FIELDWORX.

Mobile Servicesteuerung bei ThyssenKrupp Aufzüge
Mit einer mobilen Servicesteuerung von

FIELDWORX koordiniert ThyssenKrupp

Aufzüge die Anlagenwartung in ganz

Österreich.

M1 Café - Bar in Graz mit ThyssenKrupp-Aufzug
(Bild: ThyssenKrupp Elevator)

FIELDWORX MOBILE SOLUTIONS GmbH

Liebenauer Hauptstraße 34
A-8041 Graz, Austria
Tel.: +43-(0)316-698 559-0
Fax: +43-(0)316-698 559-4
Web: www.fieldworx.comPR

O
M

O
TI

O
N

Four Telecom Services GmbH & Co KG

A – 6370 Kitzbühel 

Jochberger Strasse 98-100

Tel: +43 5356 62220  

Fax: +43 5356 62220-32  

e-mail: office@4ts.at  

MIT UNSERER VOIP-LÖSUNG SPAREN SIE 

BIS ZU 50% IHRER KOSTEN IM FESTNETZ!

Testen Sie uns!

Übermitteln Sie uns Ihre letzten 3 bis 6 Telefonrechnungen und ein
Mitarbeiter von 4 TELECOM SERVICES wird Ihnen ein unverbindliches
Angebot inklusive Einschätzung Ihres Einsparungspotenzials erstellen!

Wenn Sie uns testen wollen, verrechnen wir für die ersten 45 Tage 

nur die angefallenen Gesprächsgebühren. Inbetriebnahmekosten 

und Installationsgebühren fallen erst nach Ihrer Übernahme 

am Ende der Testperiode an. 
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Mit mehr als 550.000 verwalteten Domains
gehört domainfactory zu den großen Web-
hostern im deutschsprachigen Raum.Auch
hierzulande zählt das Unternehmen zu den
führenden Anbietern:Die Österreich-Toch-
ter mit Sitz in Wien ist seit 2003 aktiv. Mit
seinem Claim „Premium Hosting.Premium
Service“ macht das Unternehmen seine
Positionierung als Qualitätsanbieter deut-
lich.

Diesem Anspruch möchte domain-
factory auch beim Einstieg ins Windows-
Hosting gerecht werden.„Unser Managed-
Exchange-Angebot haben wir auf höchste
Ansprüche ausgelegt“, betont Geschäfts-
führerin Tobia Marburg. 4 GB große Post-
fächer, Sharepoint-Integration, tägliche
Komplettsicherung aller Daten,Notfallsup-
port rund um die Uhr - das sind nur einige
Stichworte.

Server mehrfach abgesichert

Für höchste Ausfallsicherheit hält domain-
factory alle Daten eines ManagedExchan-
ge-Postfachs automatisch auf zwei Servern
bereit. Neben den Postfachservern selbst
sind auch sämtliche weitere Server der
Exchange-Infrastruktur redundant ausge-
legt, beispielsweise für den Zugang mit
Outlook Web Access.

„Unser ManagedExchange bringt Klein-
und Mittelbetrieben jene Leistung und
Sicherheit,die sich sonst nur große Konzer-
ne leisten können“, betont Marburg. „Wir
wissen: Das Auslagern von geschäftskriti-
scher Infrastruktur erfordert besonderes
Vertrauen. Das rechtfertigen wir sowohl
durch unsere hohen Standards beim Exchan-
ge-Hosting als auch durch die jahrelange
Erfahrung als Qualitäts-Webhoster.“

Alles inklusive

Domainfactory inkludiert zum Preis von
12,95 Euro pro Monat sämtliche marktüb-
lichen Hosted-Exchange-Features: Eine
Lizenz für Outlook 2007 beziehungsweise
Entourage 2008 ist während der Vertrags-
laufzeit enthalten. Auch Ressourcen-Post-
fächer beispielsweise zur Verwaltung von
Besprechungsräumen sind mit dabei. Mit
dem Sharepoint-Speicherplatz bietet
ManagedExchange sogar eine leistungsfä-
hige Intranet-Lösung.

Der Zugriff auf den Exchange-Server ist
bei domainfactory nicht nur mit Microsoft

Outlook oder Entourage, sondern alterna-
tiv auch mit jedem anderen Mailprogramm
per POP3 und IMAP möglich. Für den
mobilen Abgleich von Informationen steht
das ActiveSync-Protokoll zur Verfügung.

Flexible Nutzung

Der günstige Preis wird auch nicht durch
lange Bindungsfristen „erkauft“: 90 Tage
steht ManagedExchange kostenlos zum Test
zur Verfügung, danach beträgt die Laufzeit
lediglich einen Monat. Die Berechnung er-
folgt flexibel pro Postfach. Für mittlere
Unternehmen bietet domainfactory zudem
individuelle Angebote.

„Microsoft Exchange ist weiterhin die mit
Abstand mächtigste Kommunikations-
lösung“, sagt Geschäftsführerin Tobia
Marburg.„Wer eine professionelle Lösung
braucht, greift zum Original. Mit unserem
ManagedExchange-Hosting bieten wir nun
eine Lösung an,die diesem hohen Standard
gerecht wird.“
Information: domainfactory Österreich, 
Telefon 0800/311 821, www.df.eu

Domainfactory startet Exchange Hosting 
Postfächer mit 4 GB - redundante 

Infrastruktur - leistungsstarke 

Kommunikationslösung: Der 

Webhoster domainfactory steigt mit 

seiner Lösung ganz oben in den 

Hosted-Exchange-Markt ein.

ManagedExchange: Die Facts

. 4 GB Speicherplatz

. 12,95 Euro pro Monat

. Outlook 2007 oder Entourage 2008 wäh-
rend der Vertragslaufzeit inklusive

. ActiveSync für den Mobilzugriff

. Teamfunktionen für den Informationsaus-
tausch

. höchste Verfügbarkeit durch redundante
Infrastruktur

. 90 Tage kostenloser Test

. monatliche Kündigungsmöglichkeit

In zwei Minuten zum eigenen Exchange-Server: ManagedExchange von domainfactory machts 
möglich.
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Dies ist eine Message, die sicherlich polari-
siert und Fragen aufwirft:40 Gigabit Ether-
net über Kupferverkabelung? Wo sind die
Zielmärkte hierfür? Sind nicht bereits 10
Gigabit und Klasse EA überdimensioniert?
Und wenn schon höchste Bandbreite, wä-
ren dann nicht Lichtwellenleiter die besse-
re Lösung? Pauschal lassen sich diese Fra-
gen natürlich nicht beantworten. Nachfol-
gend soll aufgezeigt werden, dass es in der
Tat gute Gründe gibt, sich auf das Thema
GG45-Kategorie-7A-Verkabelung einzu-
lassen.

Woher kommt die Nachfrage nach 

höherer Bandbreite?

Wieder einmal sind es die Serverfarmen und
Rechenzentren, die nach deutlich mehr
Bandbreite verlangen. Die Hauptantriebs-
federn sind in einer nachhaltigen Verän-
derung der Medienlandschaft zu suchen;ei-
ne Veränderung die ihren Höhepunkt noch
längst nicht erreicht hat.Der Begriff Video-
on-Demand (VoD) wird derzeit nicht nur
unter Insidern heiß diskutiert.Videomate-
rial wird zentral gespeichert und über Breit-
bandnetze auf Abruf zur Verfügung gestellt
(Media Streaming). Experten attestieren
dem VoD überproportionale Wachstumsra-
ten in den nächsten Jahren.

VoD wird aber nicht nur den privaten
Fernsehkonsum einschneidend verändern,
auch das alltägliche Privat- und Wirtschafts-
leben wird von VoD beeinflusst werden, so
die einheitliche Meinungen der Experten:
„Die Möglichkeiten der VoD-Technologie
werden derzeit auch für zentrale Archivie-
rungssysteme genutzt. Die Video-Stream-
ing-Technologien finden auch verbreitet
Einsatz im Bereich der Unternehmenskom-

munikation.Unternehmensinformationen
und -nachrichten lassen sich audio-visuell
darstellen und zielgruppenspezifisch
im Intra- oder Extranet verteilen.“
(aus: C-LAB Report)

Es liegt daher auf der Hand,
dass angesichts dieser zu erwar-
tenden enormen Datenfluten der
(Hilfe-) Ruf nach mehr Band-
breite nicht auf sich warten ließ.

Warum nicht gleich 100 Gig?

Ohne Frage, ein noch schnelle-
res Protokoll wäre den Betrei-
bern der Serverfarmen sicher
noch lieber und 100 Gb wäre ge-
rade gut genug. Aber erstens ist
eine solche Lösung schlicht zu teuer.
Brocade z. B. bewertet daher den Markt für
40 Gigabit Ethernet besonders positiv,spricht
sogar von einer teilweisen Kannibalisierung
von 10GE durch 40GE.Einfacheres Manage-
ment (ein 40 G Port statt vier 10G Ports ...)
und Budget schonender als die zu erwarten-
den 100-Gigabit-Lösungen.„10GE has been
so strictly defined that we need 40GE to
bridge the gap between 1GE and 100GE.“
(Brocade „40 Gigabit Ethernet Answers“)

Was spricht gegen LWL-Verkabelung?

Aus technischer Sicht spricht natürlich recht
wenig gegen Lichtwellenleiterübertragung,

schon
gar nicht bei

größeren Distan-
zen. Aber Aktivkomponenten sind mit
LWL- Ports deutlich teurer als Kupferports.
Dies führte ja schon bei 10 Gig zur beschleu-
nigten Entwicklung des 10GBaseT-Stan-
dards. Man spricht immerhin von ca. 300
Euro Unterschied je Port! Außerdem hat
Kupfer bekanntlich den Vorteil, Strom lei-
ten zu können...

GG45 - die neue Kategorie-7A-Lösung 

von Nexans

Die von Nexans neu entwickelte und pro-
duzierte Kategorie-7A-Lösung heißt LAN-
mark 7A GG45 12C.Auch die neue GG45-
Buchse kann sowohl „normale“ RJ45-Patch-
kabel aufnehmen - Performance dann:
maximal Kat.6a,500 MHz - als auch GG45-
Patchkabel. Dann stellt das GG45-System
1.000 MHz Bandbreite zur Verfügung.

Gerade die Rückwärtskompatibilität ist
bei Anwendern sehr populär,da heutige An-
wendungen bis hin zu 10 Gigabit Ethernet,
mit RJ45 Patchkabeln betrieben werden kön-
nen und im Gegensatz zu anderen Kat.7/7A
Systemen keine teuren Hybridpatchkabeln
erforderlich sind. Wenn in Zukunft auf 40
Gigabit Ethernet aufgerüstet werden soll,
genügt ein Austausch der Patchkabel. Die-
se Upgrade-Investition wird dann durchge-
führt, wenn sie auch erforderlich ist, näm-
lich just-in-time.Das ist für den Nutzer sehr
angenehm,aber gerade die Rückwärtskom-
patibilität brachte bei der Entwicklung des
neuen Kat.7A-GG45-Systems besondere

Nexans führt jetzt mit dem LANmark-

7A-GG45-System eine überarbeitete 

Version der bereits seit 2002 

international normierten Highend-Kup-

ferlösung ein. Adressiert werden 

alle Applikationen - nunmehr bis hin 

zu künftigen 40-Gigabit-Ethernet-

Anwendungen.

Gerd Backhaus

Messungen nach der Shannon Hartley Theory
bescheinigen dem Nexans-Cat.7A-System eine
maximale Übertragungskapazität von 50 Gigabit
über 100 m.

Verkabelung: 40 Gigabit Ethernet über GG45, Kategorie 7A 
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technische Anforderung mit sich. Bauart-
bedingt lassen sich beim GG45 nämlich die
Paarkombination 2 und 4, die zur Kompa-
tibilität berücksichtigt werden, nicht voll-
ständig voneinander abschirmen.Und je hö-
her die Bandbreite, umso schwieriger wird
es, Abschirmung und RJ45-Kompatibilität
gleichermaßen in den Griff zu bekommen.

Um das GG45-System dennoch Klasse
FA tauglich zu machen,mussten daher meh-
rere konstruktive Veränderungen vorge-
nommen werden. Zuerst wurde die Leiter-
platte in der GG45-Buchse weiter optimiert.
Sehr wichtig war auch die Entwicklung ei-
ner neuen Interface-Kombination,das heißt
neben der neu entwickelten GG45-Buchse
wurde auch ein neuer GG45-Stecker ent-
wickelt. Nicht zuletzt gehört auch ein neu-
es Kat.7A-Horizontalkabel zur neuen Ver-
kablungslösung.

Auswirkungen in der Praxis

Und wie sieht das in der Praxis aus? In dem
für Rechenzentren interessanten Short-
Channel (2m-5m-15m-20m) erzielt LAN-
mark 7A beispielsweise 60 dB NEXT-Reser-
ve.Zum Vergleich:Eine Kat.6a-Konfigura-
tion erreicht in diesem Kurzkanal ca. 30 dB
- bei 500 MHz! Insgesamt ist auch die Schir-
mung verbessert worden,erkennbar an den
Werten für Störleistungsunterdrückung
(Coupling attenuation) und ALIEN x-talk.

Unabhängige Untersuchungen der eta-
blierten amerikanischen Pennstate Univer-
sity haben basierend auf den elektrischen
Parametern des neuen Cat.7A-Systems an-
hand der Shannon-Hartley-Theorie eine
maximale Übertragungskapazität von 50
Gigabit über 100 m ermittelt und in der 
IEEE vorgestellt. Vor dieser Untersuchung

ging man in der IEEE davon aus, dass man
Kupferverkabelungen jenseits der 10 Gb nur
in kurzen Längen von 10 m einsetzen könn-
te, doch die Ergebnisse der Pennstate Uni-
versity haben den Anstoß für eine 40-Gb-
Verkabelung über 100m gegeben.

Kat. 7A und Green IT?

Wie kann nun eine Kategorie-7A-Verkabe-
lung zur Senkung der Stromrechnung bei-
tragen? Derzeit sind die Aktivkomponen-
ten zur Übertragung von 10 Gigabit Ether-
net auf eine Kat.6a-Verkabelung ausgelegt.
Aufgrund des früh einsetzenden negativen
ACRs bei Kat.6a muss ein Großteil der Re-
chenleistung für die Beseitigung von Echo,
NEXT- und FEXT-Fehlern aufgebracht wer-
den. Ungefähr 40 % des Stromverbrauchs
gehen auf diese Rechnung.

Die Event-Firma „MediaSolution“ sorgt für die
technische Umsetzung von Großveranstaltun-
gen und Events. Dabei werden Bereiche wie
Beschallungstechnik, Video- und Präsenta-
tionstechnik, Lichttechnik, sowie Traversen-
und Bühnensysteme abgedeckt. 

Bei der Umsetzung spielen CAD-Planung
und computergestützte Visualisierung eine zu-
nehmende Bedeutung. In Kombination mit 3D-
Computergrafik ergibt sich auch die Möglich-
keit der kompletten Showgestaltung im Vor-
feld des Aufbaus einer Veranstaltung. 

Digitale Simulationssysteme ermöglichen
eine Programmierung und Visualisierung von
Lichtstimmungen in einer virtuellen Bühnen-
umgebung. Auch im Audiobereich gibt es
Simulationsmöglichkeiten, um die akustischen
Verhältnisse bereits am PC zu überprüfen und
eine optimale Beschallung für Sprache und
Musik planen zu können. Die daraus entste-
henden Anforderungen an die Netzwerk-In-
frastruktur sind hoch.

Wegen des Geschäftserfolgs musste der Be-

trieb vergrößert werden und übersiedelte von
Wien in das angrenzende Niederösterreich.
Oliver Kunze, Technischer Leiter der Media-
Solution, suchte aus den genannten Gründen
für den sensiblen Bereich der Computerver-
kabelung ein System, das auch für die Zukunft
große Reserven aufweist. 

Er entschied sich für die
neue 1.000-MHz-Nexans-
Verkabelung mit dem GG45-
Stecksystem, das dem neu-
en Komponentenstandard
Kategorie 7A entspricht. Die-
ses System eignet sich für
den nächsten Technologie-
schritt von 40 Gigabit/s, wo-
bei die bisherigen Norm-Längen von 100 m
(Channel) erreicht werden.

Die 7A-Komponenten wurden mit einem
1.500-MHz-TP-Kabel eingesetzt. Das bedeu-
tet, so Gerd Kaufmann, Geschäftsführer KSI,
„keinerlei Engpässe für die nächsten 20 Jah-
re, auch bei exzessiven CAD-Anwendungen
und riesigen Bildversanddaten.“ 

Ein wichtiges Argument, das für das Nexans-
System gesprochen hat, war außerdem die
Rückwärtskompatibilität zu den herkömm-
lichen RJ45-Stecksystemen. Bis zu einer Band-
breite von 10 Gigabit/s kann MediaSolution sei-
ne neue Computerverkabelung mit normalen
Patchkabeln betreiben. Wenn später ein be-
stimmtes Hochgeschwindigkeitssegment ein-

gerichtet werden soll, genügt es, einige der
Anschlusskabel austauschen. 

KSI, Österreich-Distributor für Nexans-Ver-
netzungskomponenten, arbeitete mit der Fir-
ma RCT, die das Netz installierte, eng zusam-
men. Durchgeführt wurden die Arbeiten von
nexanszertifiziertem Montagepersonal. Diese
Zertifizierung wird in Wien bei  KSI durchge-
führt.

„Europaweit ist Österreich mit dieser Tech-
nologie allerdings kein Einzelfall. So haben
zum Beispiel die Lufthansa, das Europäische
und das Schweizer Parlament bereits die glei-
che Technologie im Einsatz“, erläutert
Kaufmann
www.ksi.at

MediaSolution sorgt
für gelungene 
Großveranstaltun-
gen (Bild: Media-
Solution)

40-Gigabit-Netz bei MediaSolution
2008 wurde von KSI und RCT erstmals
in Österreich ein Computer-Netz
verwirklicht, das eine Bandbreite von
40 Gigabit/s aufweist. Das Besondere
daran: Es wurde Kupfer-Technologie
eingesetzt, die dem neuen Komponen-
ten-Standard Kategorie 7A entspricht.
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Würde man nun Aktivgeräte entwickeln,
die sich an den Übertragungswerten von Ka-
tegorie 7A orientieren,wäre das Einsparpo-
tenzial erheblich: Die Aktivkomponenten
selber könnten günstiger angeboten wer-
den, die Stromkosten würden sinken und
auch die Wärmentwicklung - ebenfalls ein
Topthema in Rechenzentren -
würde geringer ausfallen.Dies
alles ist kein Wunschdenken:
Energy Efficient Ethernet ist
bereits seit 2007 ein Projekt der
IEEE 802.3az, unterstützt und
angetrieben von U.S. Federal
Executive Order 13423 und
U.S. Green Building Council
(USGBC).

Es ist allein aus wirtschaft-
lichen Gründen damit zu rech-
nen, dass hier in nächster Zeit
entsprechende Aktiv-Kompo-
nenten angeboten werden - gut
wenn die strukturierte Verka-
belung ausreichende Perfor-

mance bietet, um dieses Einsparpotenzial
auch nutzen zu können!

Fazit

Bedingt durch seine permanent wachsende
Akzeptanz auf internationaler Ebene, der

nochmals gesteigerten Performance sowie
der Möglichkeit der sanften Migration von
Kat. 5 (1G), Kat. 6a (10G) bis hin zu Kate-
gorie 7 (40G) sowie Multimedia-Anwen-
dungen (CATV) stellt GG45 ein Maximum
an Flexibilität und somit einen hohen Inves-
titionsschutz dar.

Die Entwicklung von GG45-8C
Buchsen für Leiterplatten ist eben-
falls abgeschlossen und fördert so-
mit die Implementierung in
Aktivkomponenten.Damit bietet
sich der Einsatz von Klasse-FA-
Lösungen mit GG45 primär für
Rechenzentren an sowie für
Büroverkabelung mit hohen tech-
nischen Ansprüchen.Nicht zuletzt
die Option auf den Einsatz künf-
tiger energieeffizienter Ethernet-
Aktivkomponenten lohnt die
Investition.
Gerd Backhaus ist Marketing-
manager Nexans Cabling Solu-
tions.

Messung der coupling attenuation (Störleistungsunterdrückung) im 
Kategorie 7A Nexans System



monitor | Special Kommunikation 4A/200920

Security | ISO 27001

Nachweise für Informationssicherheit wer-
den von Auftraggebern immer öfter expli-
zit gefordert. Nicht nur von Großunter-
nehmen, sondern zunehmend auch von
KMUs, die in sensiblen Branchen wie Te-
lekommunikation, Software, Health oder
Automotive tätig sind. Die steigende Zahl
der Vorfälle von Datenverlust und Wirt-
schaftskriminalität lässt die Nachfrage nach
Security-Zertifizierungen steigen.

Der erst 2005 veröffentlichte internatio-
nale Standard für Informationssicherheit
ISO 27001 zählt mittlerweile mehr als
5.200 zertifizierte Unternehmen weltweit.
„Informationssicherheit nach ISO 27001
ist auch für KMUs geeignet, da der Stan-
dard branchen- und größenunabhängig an-
wendbar ist“, erklärt Erich Scheiber, Ge-
schäftsführer der Zertifizierungsorganisa-
tion CIS in Wien. „Mittels Risikoanalyse
ergibt sich der individuelle Handlungsbe-
darf. So profitieren KMUs von einem
schlanken System.“ 

Synergien durch Integration

Viele Unternehmen würden bereits Vor-
aussetzungen erfüllen, etwa weil sie inhalt-

lich verwandte Managementsysteme be-
treiben, betont Scheiber und erklärt: „Die
ISO-Standards für Qualität und Umwelt
weisen ähnliche Strukturen auf, sodass
Synergien bei einer ISO-27001-Integra-
tion entstehen.“ 

So konnte Fabasoft, Hersteller von Stan-
dardsoftware für Electronic Government
und Content Applications, Informations-
sicherheit nahtlos in sein Qualitätsmanage-
ment integrieren. „IT-Security-Prozesse
waren großteils bereits definiert. Daher
konnte das gesamte ISO-27001-System
ohne Berater innerhalb von acht Monaten
implementiert und zertifiziert werden“,
berichtet Quality- und Information-Secu-
rity-Manager Karen Daghofer.

Mitarbeiter-Awareness

Neben Ergänzungen von Dokumentation
und Handbuch mussten Punkte wie Risk-
management und Mitarbeiter-Awareness
neu erarbeitet werden. Der Fabasoft-Vor-
stand habe durch sein Engagement eine
große Vorbildwirkung, beschreibt Dagho-
fer wichtige Schritte in Richtung Bewusst-
seinsbildung: „Informationssicherheit ist
ein fester Bestandteil unserer Academy für
interne Weiterbildung geworden.Weiters
wurde unsere Security-Richtlinie mittels
Newsletter an die Mitarbeiter gesendet,
was stark zu Diskussionen und Mundpro-
paganda angeregt hat. Zusätzlich platzie-
ren wir im Frühstücksraum Plakate mit Se-
curity-Slogans wie „Gib Dieben keine
Chance“ oder „Greif zum Hörer“ - um
Vorfälle zu melden.Auch in unserem inter-
nen Wiki werden Artikel zu ISO 27001 ver-
fasst, so zuletzt ein Eintrag über Festplat-
tensicherung mit Querverweis auf die
Norm.“ 

Neuland: Risikomanagement 

Eine neue Herausforderung für Fabasoft
war Risikomanagement nach ISO 27001.
Es galt, Risiken und Maßnahmen zu-

Informationssicherheit 
wird KMU-Thema
ISO 27001 schlank umsetzen: Synergien nutzen mit Qualitätsmanagement,

Sarbanes Oxley und Branchen-Standards.

ISO 27001: Ganzheitliche Informationssicherheit

Der internationale Standard für Informations-
sicherheit ISO 27001 umfasst neben IT-tech-
nischen Fragen auch Organisation, Mitarbei-
ter-Awareness, Risk Management oder Ge-
bäudeschutz. Damit bietet ISO 27001 ein struk-
turiertes Management Framework zum ganz-
heitlichen Schutz von Informationen. Dazu ge-

hören Daten-Klassifizierung, Policies und
Maßnahmenerfolgskontrolle nach dem Pro-
zessverbesserungsansatz Plan-Do-Check-
Act. Eine akkreditierte Zertifizierungsorgani-
sation für Österreich ist die CIS - Certification
& Information Security Services GmbH.
www.cis-cert.com

„Informationssicherheit nach ISO 27001 ist
auch für KMU geeignet.“ - Erich Scheiber, 
Geschäftsführer CIS
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sammenzuführen - die vorhandenen
„Puzzleteile“ systematisch zu einem Ge-
samtüberblick zu erfassen.

„Um kein Risiko zu übersehen und kei-
ne Doubletten mitzutragen“, erklärt Ka-
ren Daghofer. Als sinnvoller Erstellungs-
prozess habe sich herauskristallisiert: Ri-
siken schriftlich erfassen, diskutieren, kür-
zen. Dann erst Maßnahmen definieren. So
verhindere man ein Überladen des Systems.

Die qualitative Methode ALARP für Ri-
sikoanalysen hat Fabasoft aufgrund ihres
einfachen Ansatzes gewählt. Für die Scha-
densabschätzung werden keine monetären
Werte eingesetzt, was bei Imageschaden
schwierig wäre, sondern Schulnoten. Die
Ergebnisse werden nach dem Ampelsystem
rot-grün-gelb in einer Matrix dargestellt.
Insgesamt erweist sich das ISO-27001-Zer-

tifikat als veritabler Wettbewerbsvorteil:
Fabasoft setzt damit ein Zeichen auf seiner
Homepage, auf Kundenevents und bei Aus-
schreibungen.

„Leichter als erwartet“

Viele Unternehmen verfügen auch auf-
grund von Branchen-Standards oder Richt-
linien über definierte Prozesse, die die Ein-
führung von Informationssicherheit nach
ISO 27001 erleichtern. Synergien mit der
US-Richtlinie Sarbanes Oxley (SOX) nutz-
te Selected Services, ein SaaS-Spezialist mit
50 Mitarbeitern: „Die ISO-27001-Imple-
mentierung gestaltete sich leichter als er-
wartet“, berichtet Chief Technical Officer
Michael Rösch. „Aufgrund unserer US-
Geschäfte hatten wir SOX-konforme Pro-

zesse im Haus. Die IT-Security-Anforde-
rungen beider Regelwerke überschneiden
sich, sodass wir auf dem Vorhandenen auf-
setzen konnten.“ 

Die seither lückenlose Prozess-Doku-
mentation schaffte Transparenz für das
ganze Unternehmen. Rösch: „Durch In-
cident Management nach ISO 27001 konn-
ten wir Support-Prozesse,Workflows und
den Einsatz von Trouble Tickets optimie-
ren. Unsere Kunden spüren dies in Form
verkürzter Reaktions- und Durchlaufzei-
ten.“

Haftung minimieren

Auch der Standard für Provider im Onli-
ne-Zahlungsverkehr „Payment Card In-
dustry Certification“ weist inhaltliche Pa-
rallelen mit dem Security-Standard auf:
„Während PCI technisch ausgerichtet ist,

profitieren wir durch ISO 27001 von Awa-
reness-Maßnahmen und Security-Prozes-
sen für sämtliche sensible Informationen“,
so Oliver Eckel, Security Manager bei CQR
Payment Solutions, eine bwin-Tochter mit
90 Mitarbeitern.

Zusätzlich sieht er Vorteile für die Um-
setzung von Euro-SOX: Die IT-Security-
Aspekte der 8. EU-Richtlinie könne man
direkt aus ISO 27001 ableiten. Zudem wür-
den Haftungsrisiken aufgrund der geprüf-
ten Dokumentation minimiert.

Change Management

„Bei einer ISO-27001-Zertifizierung han-
delt es sich um Anforderungen, die man
früher oder später ohnehin umsetzen soll-
te“, meint Eckel. Viele Prozesse waren bei
CQR schon definiert. Aber durch die Ein-
führung des Managementsystems wurden
diese in einer einheitlichen Struktur abge-
bildet.Vom User bis zur Software werden
Änderungsprozesse nun nachvollziehbar
durch Change und Configuration Manage-
ment geregelt.

Als Tipp für eine effiziente Implemen-
tierung fasst CIS-Chef Erich Scheiber zu-
sammen: „Zeitpuffer einplanen und im-
mer wieder einen Schritt zurück gehen, um
die Gesamtheit zu betrachten. Ein überla-
denes System wird in der Praxis schwer
gelebt. Das System muss schlank und 
effektiv sein.“ ❏

Veranstaltungstipp: 5. Information-Security-Symposium, Wien 2009

„Results for Profit - Effektives IT-Management
mit ISO 27001 und ISO 20000“ lautet der Titel
des 5. IS-Symposiums in Wien. Am 5. Mai 2009
laden die Zertifizierungsorganisationen CIS
und Quality Austria in den Kursalon ein. Zu
Themen, Trends und Networking: Hochkarä-

tige Sprecher zu Information Security und IT
Service Management liefern Wissen aus erster
Hand. An Info-Cubes stehen Lösungsanbie-
ter und Berater für Expertengespräche zur
Verfügung. 
Anmeldung: www.cis-cert.com

„Durch ISO 27001 
profitieren wir von
Awareness-Maßnah-
men und Security-
Prozessen für sämtli-
che sensible Informa-
tionen.“ - Oliver 
Eckel, CQR Payment
Solutions

„Die ISO-27001-
Implementierung 
gestaltete sich leich-
ter als erwartet.“ - 
Michael Rösch, 
Selected Services

„Informations-
sicherheit ist ein 
fester Bestandteil 
unserer Academy für
interne Weiterbildung
geworden.“ - Karen 
Daghofer, Fabasoft
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Digitale Identitäten können viel leichter ge-
stohlen werden,als die gängigen Mittel zum
Identitätsnachweis im täglichen Leben
(Reisepass, Führerschein etc.).Sie bestehen
meistens nur aus einem Usernamen und ei-
nem Passwort. Wenn man diese Informa-
tionen besitzt, könnte man also diese digi-
tale Identität sofort benutzen und/oder miss-
brauchen.Man hat hier auch nicht die Mög-
lichkeit, ein Ausweisfoto mit der entspre-
chenden Person zu vergleichen - so wie sonst
bei den gängigen Ausweisdokumenten.

Ein weiteres Problem ist, dass sich User
immer mehr Passwörter merken müssen,
da die Anzahl der Anwendungen in Unter-
nehmen stetig steigt und oftmals für jede
einzelne Anwendung ein eigener Userna-
me und natürlich ein eigenes Passwort be-
nötigt wird. Dies veranlasst viele User, ihre
Passwörter möglichst einfach zu gestalten -
wodurch es auch leichter wird, diese Pass-
wörter zu knacken.

Die Wahrscheinlichkeit, ein 8-stelliges
Passwort aus 65 unterschiedlichen Zeichen
(z. B. „Lv54!bZ%“) und mit einer Lebens-
dauer von 30 Tagen zu knacken, liegt bei 
135 %. Das bedeutet also, dass dieses Pass-
wort innerhalb der 30-tägigen Lebensdau-
er auf jeden Fall geknackt wird.Als Berech-

nungsbasis wurde hier eine Brute-Force-
Attacke gewählt,welche pro Sekunde bis zu
167.000.000 Schlüsselgenerierungen schafft.

Sicherheitsstufen der Authentifizierung

Die als Low Level Security bezeichnete Stu-
fe, bestehend aus Username und Passwort,
sollte eigentlich nur im privaten Umfeld
zum Einsatz kommen. Dieser niedere Si-
cherheitslevel sollte in einem Unternehmen
auf jeden Fall vermieden werden,da hier nie
zweifelsfrei bestimmt werden kann,wer tat-
sächlich auf die (Netzwerk-)Ressourcen zu-
greift.
Die als Medium Level Security bezeichnete
Stufe sollte die minimale Sicherheitsstufe
in einem Unternehmen darstellen. Die
Authentifizierung erfolgt hier durch min-
destens zwei Faktoren (etwas,das man weiß,
z. B. ein Passwort, und etwas, das man hat,
z.B. einen Token).Das macht die Authenti-
fizierung schon sehr sicher,da man nur Zu-
gang bekommt, wenn man beide Faktoren
besitzt - einer ohne den anderen ist nutzlos.
Die als High Level Security bezeichnete Stu-
fe stellt das Optimum an sicherer digitaler
Authentifizierung dar.Eine vorhandene PKI
(Public Key Infrastructure) und die Benut-

zung einer Smartcard ermöglichen die Be-
nutzung von Zertifikaten und damit die Sig-
nierung von Dokumenten, Transaktionen,
usw. Wenn man ein gutes Card-Manage-
ment-System benutzt, kann man weitere
sinnvolle Funktionen der Smartcard nut-
zen, z. B.
. als Mitarbeiterausweis (z.B.durch Bedru-

cken und Aufbringen eines Fotos),
. zur Zeiterfassung (bei Benutzen eines

Timestamp-Servers),
. für Gebäudezutritt (eine Smartcard kann

sowohl mit Kontaktchip, als auch berüh-
rungslos über einen RFID-Chip, als
„Schlüssel“ zur Türöffnung benutzt wer-
den).

Man kann aber auch bei guten Sicherheits-
lösungen die Sicherheit noch weiter erhö-
hen. Dies kann man beispielsweise durch
den Einsatz von sogenannten OTPs errei-
chen.Ein OTP ist ein Einmal-Passwort (One
Time Password),welches nur begrenzte Gül-
tigkeit hat. Die Gültigkeit kann entweder
zeitbasiert (z. B. vier Stunden) oder event-
basiert (z. B. für eine Session) oder auch ei-
ne Mischung aus beidem (z.B. eine Session
mit maximal zwei Stunden) sein.Somit be-
nutzt man bei jedem Login ein neu gene-
riertes, meist 8 bis 12-stelliges, Passwort.

Bis noch vor gar nicht allzu langer Zeit

war es „Nice To Have“, wenn man  in

Unternehmen mit „Starker Authentifi-

zierung“ und dazugehörigen Devices

(Smartcards, Token) arbeitete. Heute

weiß zweifellos jeder IT-Verantwortli-

che, dass „Starke digitale Identitäten“

ein absolutes „Muss“ sind, wenn man

die Sicherheit in seinem Unterneh-

mensnetzwerk gewährleisten will.

Peter Litzenberger

Verschiedene Sicherheitsstufen der Authentifizierung.

Sichere digitale Identitäten
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Single Sign-on

Eine weitere signifikante Erhöhung der
Sicherheit bekommt man durch die Einfüh-
rung einer Single-Sign-on-Lösung.Single-
Sign-on ist eine sinnvolle Ergänzung, weil
dadurch die Last des Passwortmanagements
vom User/Administrator genommen wird.
Single Sign-on stellt eine Zugriffskontrol-
le bzw.ein Credential-Management für den
User dar. Der User muss sich weder seine
verschiedenen Passwörter merken, noch
muss er diese in regelmäßigen Abständen
ändern.

Dadurch, dass Single Sign-on diese Auf-
gaben übernimmt, können sehr strenge
Passwort-Policies angewendet werden. Es
können sehr sichere (vielstellige und kryp-
tische) Passwörter, verbunden mit oftmali-
gem Passwortwechsel, zum Einsatz kom-
men. Die Administratoren haben mehr
Ressourcen frei, da es bei den Usern keine
vergessenen Passwörter beziehungsweise
den damit verbundenen Aufwand gibt. Die

Authentifizierung(en) des Users laufen im
Hintergrund ab und machen kein weiteres
Eingreifen notwendig.

Eine der fortschrittlichsten Entwicklun-
gen im Bereich der digitalen Identitäten ist
sicherlich die Smartcard mit eingebautem
Display und One-Time-Passwort-Funktion.
So kann die Authentifizierung im Büro über
einen Smartcard-Reader erfolgen und wenn
man sich von außerhalb (Internet-Cafe, ...)
einloggt, benutzt man die OTP-Funktion.
Weiterer Vorteil: Der User muss sich kei-
ne sperrigen Token an den Schlüsselbund
hängen, sondern kann die Karte sicher in
der Brieftasche verwahren.

Abschließend sei noch gesagt,dass dieses
Thema der „Starken digitalen Identitäten“
auch ein wichtiger Schritt in Richtung Com-
pliance ist. Compliance bedeutet die Befol-
gung von Richtlinien und die Erfüllung von
Anforderungen. Um also Sicherheitsricht-
linien einzuhalten (egal, ob firmeninterne
oder gesetzliche) wird man an sicheren di-
gitalen Identitäten nicht vorbei sehen kön-

nen.Und nachdem die Geschäftsführer der
verschiedenen Unternehmen dafür die Ver-
antwortung tragen, sei mir an dieser Stelle
die Empfehlung erlaubt,unbedingt eine Lö-
sung für „Starke digitale Identitäten“ in ih-
ren Unternehmen einzuführen. Diese die-
nen hervorragend zur Vermeidung von ex-
ternen wie auch internen Sicherheitslöchern.
www.actividentity.com
www.3xs-it.com

„Digitale Identitäten
können viel leichter
gestohlen werden als
die gängigen Mittel
zum Identitätsnach-
weis im täglichen 
Leben.“ - Peter 
Litzenberger, 
Product Manager 
Activ Identity bei 
Triple AcceSSS IT,
österreichisches Value Added Distributions-
haus für IT-Infrastruktur- und Sicherheitslö-
sungen

In hochkarätigen Fachvorträgen informiert
phion am 25.und 26.Mai 2009 darüber,wie
Unternehmen ihre Netzwerke und Web-
Applikationen nachhaltig schützen. In
Referenzvorträgen, Workshops und Best-
Practice-Sessions können Teilnehmer ihre
Strategien diskutieren und Erfahrungen aus-
tauschen.

Im Mittelpunkt der Produktvorstellun-
gen stehen die aktuellen netfence-Lösun-
gen zum Schutz des Unternehmensnetz-
werks sowie airlock, die Web Application
Firewall zum Schutz von Web-Applikatio-
nen und -Services. Zudem berichten nam-
hafte Unternehmen wie E-Plus und Konica
Minolta über ihre Erfahrungen mit phion-
Lösungen.Können Unternehmen in Zeiten
der ökonomischen Krise auf Security ver-

zichten? Dies ist nur eines der aktuellen
Themen,die auf der Gipfelkonferenz disku-
tiert werden. Die Besucher werden über
Lösungsansätze informiert, mit denen sie
effizient und betriebswirtschaftlich die 
Krise meistern, ohne auf effektiven Schutz
der Unternehmenskommunikation verzich-
ten zu müssen.

Das Programm wird durch einen Vortrag
von Alexander Huber, weltweit bekannter

Extremkletterer und -bergsteiger, abgerun-
det. Neben seinen jüngsten Expeditionen
wird Huber auch zum Thema „Risikoma-
nagement in Extremsituationen“ sprechen.

Ein spezielles Programm für phion-Part-
ner findet am Vortag der Gipfelkonferenz,
am Sonntag, den 24. Mai 2009, statt.

Die Agenda, weitere Informationen und
das Anmeldeformular sind verfügbar unter
http://summit09.phion.com

phion lädt zur sechsten Gipfelkonferenz 
am 25. und 26. Mai nach Tirol ein

Es gibt viele gute Gründe nach Alpbach,

dem schönsten Dorf Österreichs, zu

fahren - aber nur einen, von dem 

IT-Security-Interessierte nachhaltig 

auf ganzer Linie profitieren werden - 

die phion Gipfelkonferenz 2009!  
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Nach aktuellen Untersuchun-
gen sind neun von zehn E-Mails
Spam.Viele dieser Nachrichten
dienen dazu,Benutzer auf Web-
sites zu locken,die mit Viren und
Spionageprogrammen verseucht
sind. In den letzten Jahren wur-
den sogar Fälle bekannt, bei 
denen es Hackern gelungen ist,
seriöse Seiten wie die New York
Times oder die Business Week
als Plattform für illegale 
Zwecke zu nutzen.

Damit sich auch KMU wirk-
sam vor dieser Bedrohung
schützen können, hat Kapsch
mit dem Kapsch ScanCenter 
eine Managed-Security-Lösung
entwickelt, die optimal an diese
Zielgruppe angepasst ist. Da 
eingehende E-Mails noch vor

der Zustellung überprüft wer-
den,bemerken die Anwender im
Unternehmen nichts vom Scan-
Vorgang. Auch gesonderte 
Investitionen in Hard- oder
Software entfallen.

Dadurch arbeitet das System
äußerst ausfallsicher und verur-
sacht keine Wartungskosten.
Einzige Voraussetzung für das
Nutzen dieser Kapsch Managed
Security Services ist ein eigener
Mail Server. Bezahlt wird über
einen monatlichen Fixbetrag,der
sich an der Nutzeranzahl 
bemisst.

Damit diese Kapsch-Lösung
höchsten Qualitätsansprüchen
gerecht wird, war mit IKARUS
Security Software ein hei-
mischer Virenexperte in die Ent-

wicklung des Systems einge-
bunden. IKARUS ist einer der
weltweit ersten Entwickler von
Anti-Viren-Software und ver-
fügt über umfassende Erfahrun-
gen in diesem Bereich. Zusam-
men mit den Experten von
Kapsch hat das Unternehmen
ein Komplettservice-Paket ent-

wickelt,das einfache Bedienbar-
keit mit höchster Sicherheit und
einem günstigen Preis verbin-
det.

Security als Service: Virenschutz-Komplettservice für KMU
Während große Unternehmen meist über effiziente 

Sicherheitsvorkehrungen verfügen, überfordert das 

Thema Spam- & Virenschutz häufig die IT von Klein- 

und Mittelunternehmen (KMU). 

Mehr Infos unter:
www.kapschbusiness.comPR
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Automatische Verbreitung

Conficker nutzt eine Sicherheitslücke im RPC-
Dienst von Windows (MS08-067), um sich auto-
matisch zu verbreiten. Diese Lücke wurde von
Microsoft bereits im Oktober 2008 geschlos-
sen.  Durch das Aufspielen des Patchs hätte
der Gau in manchen Netzwerken vermieden
werden können. Einmal im Netzwerk ange-
langt sucht Conficker nach Freigaben - auch
per Passwort geschützte. Mit einer Liste ein-

fachster Passwörter (z. B. test123, password,
abcd1234, 1234qwer, admin) verschafft er sich
Zugang. Solche Passwörter bieten keinerlei
Sicherheit und Conficker nutzt das gnadenlos
aus.
Einfallstor Wechseldatenträger

Wechseldatenträger - wie z. B. USB-Sticks -
stellen einen der Hauptverbreitungswege für
Conficker dar. Der Autostart-Mechanismus ist
auf den meisten Rechnern aktiviert und wird
nicht nur von Conficker sondern auch von vie-
len anderen Schädlingen zur Verbreitung ge-
nutzt. Das Abschalten des Autostart-Mecha-
nismus gestaltet sich nicht trivial und ist erst
nach Einspielen eines speziellen Microsoft-
Updates überhaupt wirksam.
Wie kann man Conficker 

wieder entfernen?

Die Entfernung von Conficker wird durch die
aktuellen Virenschutz-Programme bewerk-
stelligt. Die manuelle Bereinigung kann sich
sehr mühsam gestalten. Ein umfassender Leit-

faden zur manuellen Desinfektion verseuch-
ter Systeme ist bei Microsoft erhältlich. 

Einen interessanten Dienst bietet OpenDNS.
Die neueste Version von Conficker berechnet
täglich mehrere Tausend Domainnamen und
verbindet sich mit einzelnen davon. OpenDNS
bietet Blocklisten, die den Zugang zu diesen
Domains unterbinden. So bleibt der Zombie-
PC zwar infiziert - aber ohne Befehle des 
Täters auch inaktiv.
www.gdata.at

Conficker - wie konnte es zum Gau kommen? 

Matthias Malcher
ist  Countrymanager
für Österreich und
Schweiz bei G Data 

Conficker ist der erfolgreichste Wurm

der letzten zwölf Monate. Der Mix von 

verschiedenen Verbreitungsmethoden

macht ihn so gefährlich. Er zeigt die 

essenzielle Bedeutung eines funktio-

nierenden Patch Managements auf 

und wie wichtig die Verwendung 

starker Passwörter ist. 

Matthias Malcher
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Das Besondere an der Lösung ist
die Möglichkeit, die USB-Devi-
ces mit einer eigenen, ebenfalls
von Kanguru angebotenen
Web-Konsole zu verwalten.
„Mittels dieses Remote-
Managements lassen sich so
zum Beispiel Security Policies
erstellen,Passwörter rücksetzen,
Token über IP-Adressen lokali-
sieren oder auch Daten löschen,

selbst, wenn die Token abhan-
den gekommen sind“, erläutert
dazu Michael Kohl, Geschäfts-
führer Cetus IT.

Ist ein USB Drive abhanden
gekommen, kann er gesperrt
werden oder es wird ein „Remo-
ve“-Kommando gegeben. So-
bald der USB Drive dann an ei-
nen Computer mit Internetzu-

gang angedockt wird
und sich automatisch
bei der Konsole mel-
det, erhält er einen
Löschbefehl und die -

ohnehin verschlüsselten
- Daten werden selbständig ge-
löscht.

„Vertrauliche Daten sind so-
mit wesentlich besser geschützt
als auf herkömmlichen Devices
und Administratoren haben
deutlich weniger Verwaltungs-
aufwand“, ist Kohl überzeugt.
Die Distribution in Österreich
erfolgt über Cetus-IT.
www.cetus-it.com

Hardwareverschlüsselte
USB Flash Drives

Das amerikanische Unterneh-

men Kanguru bietet manage-

bare USB-Speichertoken bis

16 GB Volumen an. Die Token

verfügen über 256-Bit-AES-

Verschlüsselung und ver-

schiedene Authentifizierungs-

methoden wie Passwort-

schutz oder Fingerprint.

Telefonanlagen,computergesteu-
erte Prozesse in Krankenhäusern
und Rechenzentren,Mobilnetze
sind von der unterbrechungs-
freien Verfügbarkeit im hohen
Maß abhängig.Netzausfälle kön-

nen enorme Kosten und hohen
Aufwand verursachen. Kess Po-
wer Solutions bietet modulare
USV-Lösungen an.Neu im Pro-
duktangebot sind unter anderem:

DC USVs

Die modularen 24 und 48V-
Gleichstromsysteme verfügen
über eine hohe Leistungsdichte,
kompaktes Design sowie um-
fangreiche Erweiterungsmöglich-
keiten. Mit einem Leistungsbe-
reich von 900 W bis 378 kW si-
chern die Systeme Office Carrier
Netzwerke,mobile Access Points
bis hin zu zentralen Telekoman-
lagen. Industrielle Steuerungen
werden mit der 24V-DC-Varian-
te geschützt.

Eaton MX 

Die neue USV-Serie Eaton MX
schützt 20 bis 110 Server. Das
modulare Online-Doppelwand-
ler-System ist mit Leistungen
von 4 bis 20 kVA erhältlich. Ihr
Anwendungsgebiet findet die Ea-
ton MX in unternehmensweiten
Netzwerken, bei Servern und
Workstations.Steigt die Verbrau-
cherleistung des Rechenzen-
trums, kann das System mit
einem weiteren Modul skaliert
werden.

Eaton BladeUPS 

Die Powerware BladeUPS ist ei-
ne Lösung fürs Rack - skalierbar
von 12 kW bis zu 60 kW in ei-
nem einzigen Standard-19-Zoll-

Rackschrank. Mit ihrem drei-
phasigen Ein- und Ausgang bie-
tet das USV-System eine hohe
Energieeffizienz mit reduzier-
ten Betriebskosten, hoher Ska-
lierbarkeit und Flexibilität.
Durch die skalierbare Architek-
tur, wächst die USV mit dem
Rechenzentrum mit.
www.usv.at

Keine Kommunikation ohne Strom
Die Abhängigkeit des Men-

schen von Computern, Tele-

kommunikationsanlagen und

anderen elektronischen Ein-

richtungen, steigt permanent.

Die unterbrechungsfreie Ver-

fügbarkeit des Stromnetzes

sowie die notwendigen Strom-

werte können von den Energie-

versorgungsunternehmen

aber nicht immer konstant 

aufrecht erhalten werden.

Eaton Blade UPS 12 kW - 60 kW für
Serverfarmen und Datenzentren

A-1230 Wien, Kolpingstr. 15, Tel.: (01) 6162180-23, Fax: (01) 6162180-99   
E-Mail: usv@schmachtl.at  Internet: www.schmachtl.at/usv

Störungen oder Schwankungen in der Netzversorgung kön-
nen zu Systemausfällen, Datenverlusten oder zu noch schlim-
meren Schäden führen. Die einfachste und effektivste Mög-
lichkeit diese Störungen zu vermeiden, ist der Einsatz einer 
USV-Anlage (Unterbrechungsfreie Stromversorgung). Wir 
gewährleisten mit USV-Anlagen von Aros Ihre sichere Strom- 
versorgung.  Weil Systemwissen entscheidet.

Bitte nicht 

stören!
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Auf drei der größeren IKT-Plattformen, die
noch recht wenig Öffentlichkeit in Österreich
gefunden haben, lohnt sich ein genauerer
Blick: Die Plattformen eMobility, NEM und
NESSI sind, bei allen Unterschieden in den
thematischen Schwerpunkten und in ihren
Aktivitäten, relevante Gebilde für die Euro-
päische IKT-Community.Zufall oder Strate-
gie, Forschungs- und Entwicklungsthemen
aller drei Plattformen finden sich im aktuel-
len EU-Rahmenprogramm wieder.

So arbeiten die Plattformen

Die Basis der Aktivitäten jeder der Plattfor-
men ist ein Vision Document, das die Ent-
wicklung des jeweiligen Technologiebereichs
mit den wesentlichen Herausforderungen
und zentralen zukünftigen Themen aus der
Sicht der Plattformen beschreibt.Etwas kon-
kreter ist dann die jeweilige Strategic Re-
search Agenda,die die Schwerpunkte und die
Ausrichtung für Forschung und Entwicklung
aufzeigt. Damit gibt es für Interessenten
schon die erste Benchmarking-Möglichkeit,
inwieweit die eigene F+E-Ausrichtung und
Strategie zu den Schwerpunkten einer euro-
päischen Entwicklung passen. Und die Do-
kumente geben einen Eindruck, in welchen
Bereichen ein Engagement sinnvoll sein kann.

Die IKT-Plattformen eMobility,NEM und

NESSI wurden in den Jahren 2004 /2005 ge-
gründet und haben Mitglieder aus den Be-
reichen Industrie,Wissenschaft und KMUs.
Die größte Gruppe ist meist die der For-
schungseinrichtungen und Technologiezen-
tren. Dieser erste Eindruck darf allerdings
nicht täuschen,die European Technology Plat-
forms (ETP) sind eindeutig Industrie-Platt-
formen. Sie wurden von Gruppen der gro-
ßen europäischen Industrieunternehmen ge-
gründet, die entscheidenden Gremien sind
aus Vertretern der Industrie gebildet und die
Themen und Schwerpunkte sind industrie-
nahe.

Die Details sind je nach Plattform unter-
schiedlich, aber die grundsätzliche Struktur
ist ähnlich: Für die inhaltliche Arbeit an den
Themen der Plattformen sind verschiedene
Working Groups eingerichtet,die Positionen
koordinieren,Papers ausarbeiten und Impul-
se für Projektkooperationen setzen. Neben
der inhaltlichen Arbeit in den Working
Groups ist es das Ziel aller Plattformen,mög-
lichst viele europäische Projekte in ihrem Be-
reich zu starten und mit Erfolg bei den euro-
päischen Förderprogrammen einzureichen.

Nutzen der Plattformen

Da die Mitgliedschaft bei diesen Plattformen
kostenlos ist, fällt es relativ leicht, die Akti-

vitäten der Plattformen zu beobachten und
die Themen zu screenen.Mehr noch,alle drei
Plattformen suchen nach Akteuren, die sich
in einem merklichen Ausmaß zur konkreten
Mitarbeit verpflichten,sei es organisatorisch,
wie in der Moderation von Working Groups,
oder inhaltlich wie in der Ausarbeitung von
Papers.

So ist es auch vergleichsweise einfach, re-
lativ schnell europäische Visibility zu errei-
chen: Beiträge in den Working Groups sind
meist lohnend,weil sie relativ dankbar ange-
nommen werden,schnell die Bekanntheit in
der Community erhöhen und damit Einla-
dung zu Projekten nach sich ziehen. Diese
Taktik erfordert allerdings einen recht hohen
Zeitaufwand,weil das Engagement kontinu-
ierlich über einen längeren Zeitraum aufrecht
erhalten werden muß,um erfolgreich zu sein.

Aus der Sicht der in einer kürzlich im Auf-
trag des BMVIT fertiggestellten Studie (1)
befragten österreichischen Akteure werden
die drei Plattformen eMobility, NEM und
NESSI weniger wegen des inhaltlichen Wis-
sensgewinns geschätzt, sondern sie werden
vor allem als gute Networking- und Bench-
marking-Möglichkeit gesehen.Forschungs-
einrichtungen schätzen darüber hinaus die
Möglichkeit, den Kontakt zur Industrie zu
finden und zu halten.

Wenden wir uns nun den Unterschieden

Europäische IKT-Plattformen

Seit mehreren Jahren existiert auf

europäischer Ebene eine Reihe von

Technologie-Plattformen (European

Technology Platforms), die zu bestimm-

ten Technologiefeldern Interessen

bündeln und Themen vorantreiben. Mit

unterschiedlichem Erfolg versuchen

sie, diese Themen im Rahmenpro-

gramm der Europäischen Kommission

zu verankern, ihre Mitglieder bei der

Projektentwicklung zu unterstützen und

Strategien zu koordinieren.

Hans-Peter Ritt
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zu und betrachten wir die Schwerpunkte der
einzelnen Plattformen.

eMobility

Die Plattform eMobility beschäftigt sich,wie
der Name schon sagt, mit Themen der mo-
bilen und drahtlosen Kommunikation.Ak-
tuell hat eMobility knapp 600 Mitglieder aus
der Industrie,der Research Domain und aus
Reihen von KMUs. Im Vergleich zu ande-
ren Plattformen erscheint eMobility sehr fo-
kusiert und klar strukturiert. In der Selbst-
beschreibung lautet die Erklärung dafür,dass
„eMobility aus Akteuren besteht,die zu ko-
operieren gewohnt sind“. Kritiker merken
an, dass eMobility „von wenigen großen
Playern dominiert“ werde,wodurch die Steu-
erung leicht falle.Ein Vertreter der Kommis-
sion brachte es im Gespräch auf den Punkt:
„Vergessen Sie das politische Geplänkel rund-
herum, hier werden die Themen gesetzt.“

Themen der Plattform eMobility

Aktuell sind sieben eMobility Working
Groups aktiv, zwei davon wurden erst im
Herbst 2008 gestartet. Hier eine Auswahl:
. Leading Edge Applications
Diese im Jahr 2007 gestartete Working Group
beschäftigt sich mit der Technologieanwen-
dung,mit Applications and Services.Nach ei-
nem sehr breiten Beginn hat sie sich auf die
Themen Health & Inclusion, Environment,
Transport,Future Internet,Service Enabling
Technologies fokussiert.
. Post-IP Next Generation Internet
Diese Working Group beschäftigt sich aus
dem Blickwinkel der Mobile & Wireless
Communcations recht breit mit zukünftigen
technologischen Herausforderungen, Ent-
wicklung von Services und mögliche regula-
torische Implikationen.
. B3G/4G and Standardization Roadmaps
Nach vielen Vorarbeiten beschäftigt sich die-
se Working Group mit  einer „Standardiza-
tion Roadmap“,die Inputs für künftige Stan-
dardisierungs- und Regulationsvorhaben
sammelt.
.Testing Facilities
Diese Working Group wurde eingerichtet,

um den Zusammenschluss und die koordi-
nierte Nutzung existierender und geplanter
Testumgebungen zu unterstützen.
. Green Wireless Communications
Ebenfalls ganz neu ist diese Working Group,
die die Herausforderungen der Forschung
zur Energieeffizienz von zukünftigen Mobi-
le & Wireless-Technologien identifizieren
und analysieren will.

Gerade für kleinere Organisationen und
Forschungseinrichtungen, die sich weniger
mit den technologischen Grundlagen beschäf-
tigen,sondern stärker anwendungsorientiert
arbeiten,stellt der relativ neue Schwerpunkt
„Applications and Services“ und die Strate-
gic Applications Agenda (SAA) einen inter-
essanten Anknüpfungspunkt dar.

Networked and Electronic Media (NEM)

Die Plattform NEM umfasst etwa 650 Mit-
glieder,der Großteil sind Technologie-Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen.Die
Telekom-Provider sind sehr gut vertreten so-
wie eine Reihe prominenter Broadcaster.Auf-
fallend ist eine große Lücke bei klassischen
Content-Anbietern, wie Verlage, Medien-
häuser oder Content Developer.

Vertreter der Plattform NEM, aber auch
viele Mitglieder, verweisen auf die aus der
Themenstellung sich ergebende Heteroge-
nität. Sie sehen es als großen Verdienst von
NEM, die Akteure dieser unterschiedlichen
Industrien überhaupt auf einer Plattform zu-
sammenzubringen. So ist es möglich, eine
breite Palette an Themen verfolgen und Dis-
kussionen mit unterschiedlichen Branchen
führen zu können.Es steht also die Möglich-
keit zu einem thematischen Benchmarking
und zur Kontaktpflege im Vordergrund.

Auffallend an NEM ist das sehr rasche öf-
fentliche Reagieren auf neue Trends - durch
das Einrichten von Working Groups und die
hohe Zahl von Kommentaren und Position
Papers.NEM gelingt es so sehr gut,ein brei-
tes Spektrum der elektronischen Medien ab-
zudecken.

Themen der Plattform NEM

NEM kennt Schwerpunktaktivitäten, soge-
nannte „Activities“, mit ganz bestimmten
definierten Zielen:
. So soll gemeinsam mit Universitäten ein

europäischer Master of Science (MSc) ent-
wickelt werden.

. Ein gewichtiges Thema sind Positionen zur
Future of the Internet.

. Die Activity „Global NEM“ arbeitet Emp-
fehlungen zu weltweiten Forschungskoo-
perationen aus.

. Eine Activity kümmert sich auf Europäi-
scher Ebene um Regulierungsthemen.

. Ganz aktuell ist der Start einer Content
Activity, die sich Akteuren der Content 
Industrie als Plattform anbieten will.

Meist aus Impulsen aus der Community der
Mitglieder heraus haben sich thematische
Cluster, in anderen Plattformen Working
Groups genannt, gebildet, die einzelne The-
men bearbeiten:
. Next Multimedia Content Distribution
.Trust, Security und Dependability
. Community Based Services
. Multimedia Content Search
Gerade für Unternehmen des Content-
Sektors müssten sich in und durch die Platt-
form NEM eine Reihe von Möglichkeiten
auftun, jedenfalls wäre ihr Engagement sehr
willkommen.

Networked European Software &

Services Initiative (NESSI)

Die Plattform NESSI hat knapp 400 Mitglie-
der,mehrheitlich Organisationen aus der aka-
demischen Welt, weiters je ein Viertel IKT-
Unternehmen und KMUs. Unter den 13
Gründungsmitgliedern sind nicht nur euro-
päische, sondern auch amerikanische Groß-
unternehmen, mittlerweile hat NESSI eine
sehr breite Mitgliederstruktur quer durch die
Informations- und Kommunikationstechno-
logie.

Mit insgesamt 18 Projekten und Working
Groups und einer großen Themenvielfalt
wirkt NESSI auf den ersten Blick recht un-
übersichtlich.Beim zweiten und dritten Blick
offenbaren sich dann aber Struktur und ein
roter Faden. Die meisten Diskussionen und
informellen Kontakte bilden sich im Zu-
sammenhang und Umfeld des Projektes
„Next Open Service Framework (NEXOF)“,
den eindeutigen Kern von NESSI.Ziel ist es,
eine europäische Referenzarchitektur zu ent-
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wickeln und so Standards für zukünftige Ent-
wicklungen zu setzen.

Themen der Plattform NESSI

Die inhaltliche Arbeit der Plattform NESSI
wird in einer recht komplexen Struktur von
sechs ineinander verwobenen Projekten und
weiteren insgesamt zwölf unterschiedlichen
Working Groups gleistet.Über die Mitarbeit
in den Working Groups können alle interes-
sierten Mitglieder ihre Beiträge und Positio-
nen einfließen lassen.

Die sechs „Strategic Projects“ beziehen sich
auf unterschiedliche Aspekte der Kernakti-
vität von NESSI,der Entwicklung der Refe-
renzarchitektur NEXOF,und integrieren auch
Zwischenergebnisse der Working Groups.
Die Themenpalette reicht von Standards für
die Front-Layer-Entwicklung,Performance-
Indikatoren,Virtualisierungstechnologien,
bis hin zu Fragen des Managements von
Serviceorientierten Infrastrukturen.

Insgesamt acht Gruppen, die „Horizontal
Working Groups“,entwickeln konkrete Bei-

träge zu den zentralen Forschungsbereichen
der Plattform. Hier sind die Themen
. Strategien für die Anwendung von Busi-

ness Process Management,
. Forschungsfelder für den Einsatz Seman-

tischer Technologien,
. Implikationen der technischen Entwicklung

von Services und der Integration in neue
Services und Prozesse,

. Entwicklung einer neuen Service-oriented
Infrastructure,

. Interdisziplinäre Untersuchung komplexer
Systeme sozialer Interaktion und Kollabo-
ration,

. Entwicklung eines NESSI Engeneering Fra-
meworks,

. Prioritätensetzungen und Richtlinien zu
Trust, Security, Dependability für Web-
Services,

. Implikationen der Service-Orientierung
für die Human-Computer-Interaction.

Die drei „Vertical Working Groups“ sollen
einzelne Anwendungsbereiche mit den NES-
SI Forschungsbereichen verbinden.Zwei An-
wendungsbereiche werden bereits betreut,
E-Health und E-Governement. Ein dritter
Bereich zu „Skills & Employability“ ist in
Vorbereitung.

Die „Adoption Working Groups“ sollen
die Awareness und Akzeptanz in der IKT
Community stärken und kümmern sich um
spezielle Zielgruppen:

. Open-Source-Entwickler,

. ICT SME,

. Consultants & System Integrator (in Vor-
bereitung).

Bei der großen Breite an Themen wird nach-
vollziehbar,warum von vielen Akteuren vor
allem die guten Networking-Möglichkeiten
von NESSI hervorgehoben werden.Und die
Entwicklung der Referenzarchitektur NE-
XOF wird als ehrgeiziges Projekt gesehen,
bei dem in ein bis zwei Jahren absehbar sei,
ob es erfolgreich wird sein können.

Hans-Peter Ritt ist geschäftsführender Ge-
sellschafter der milestone management gmbh,
einem Wiener Beratungsunternehmen mit
Konzentration auf Prozess- und Projektma-
nagement.Er ist Herausgeber des Multime-
dia Reader und der Plattform EnterMedia.at.
http://media.milestone.at 

(1) Hans-Peter Ritt:Analyse der Europäischen
Technologie-Plattformen eMobility, NEM
und NESSI in Bezug auf ein zukünftiges JTI
Future Internet, Studie im Auftrag des
BMVIT, 2009

Links:

eMobility: www.ist-emobility.org

NEM: www.nem-initiative.org

NESSI: www.nessi-europe.com

„Der Cybercrime ist zu einem professionel-
len Geschäft geworden, mit Millionenumsät-
zen und einer professionellen Organisations-
struktur“, erklärt Andreas Kroisenbrunner,
Country Manager Österreich von Avira. „Des-
halb gehört Malwareschutz heute in allen
Unternehmen zum Pflichtprogramm, denn
die Vernetzung und das omnipräsente Inter-
net sind und bleiben zentrale Einfallstore für
Malware. Gefahren lauern allerdings auch bei
Portalsystemen, die mit dem Internet verbun-
den sind.“

Avira hat daher einen speziellen Scanner
entwickelt, der direkt auf SAPs NetWeaver
aufsetzt. Um das reibungslose Zusammen-

spiel zu belegen, hat der Antivirenspezialist
seinen „AntiVir Virus Scan Adapter für SAP
NetWeaver“ von den Laboren von SAP spe-
ziell testen und zertifizieren lassen. Novem-
ber vergangenen Jahres hat der Business-
Software-Spezialist die Lösung von Avira so-
wohl unter Windows als auch unter Sun So-
laris zertifiziert.

Der Scanner untersucht sämtliche Daten,
die über die grafische Oberfläche oder über
das „SAP Enterprise Portal“ zwischen den
Modulen und Applikationen von SAP ausge-
tauscht werden. Im Fall zum Beispiel eines 
E-Recruiting-Models würde der Lebenslauf
entsprechend auf Schadsoftware durchsucht,
bevor er in das System gelangen darf. 

„Der Avira AntiVir Virus Scan Adapter über-
wacht den kompletten Dokumentenaustausch

von SAP-Anwendungen. Unsere Kunden pro-
fitieren damit von einer Lösung, die ihr System
vor Malware schützt und Ausfälle unterneh-
menskritischer Anwendungen verhindert“,
erläutert Kroisenbrunner.
www.avira.at

Gefahr bei Portalsystemen nicht

unterschätzen
„Der Avira AntiVir
Virus Scan Adapter
überwacht den kom-
pletten Dokumenten-
austausch von SAP-
Anwendungen.“ - 
Andreas Kroisen-
brunner, Country
Manager Österreich
von Avira

„Cybercrime ist professionelles Geschäft“
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Was orakeln zunächst die nicht unbedingt
mit dem üblichen Stallgeruch behafteten
Marktanalysten über das Innovationsbaro-
meter in der offenen Szene? Dass das Open
Source Business generell profitiert und dies
zu deutlich mehr Verkaufsabschlüssen führt,
hält Rüdiger Spies, Independent Vice Presi-
dent Enterprise Applications bei IDC, für
mehr oder minder deutlich ausgeprägtes
„Wunschdenken“.

Der Marktbeobachter lässt aber auch
durchblicken: „Profitieren werden alle An-
gebote, die ein besseres Risk Management,
Corporate Performance Management und
Planning erlauben, also alles rund um
Business Intelligence und Analytics.
Besonders Open-Source-Anbieter wie
Actuate, Pentaho oder Jedox werden zu den
Gewinnern zählen.“

Es gibt jedoch aus der Ecke der Analysten-
gemeinde auch Stimmen,die die wachsende
Marktposition der freien Szene deutlich op-

timistischer taxieren. „Der wirtschaftliche
Abschwung ist eine Chance für Open-
Source-Anbieter, ihre Lösungen stärker an
den Mann zu bringen“, sagt Axel Opper-
mann von den Marktforschern der Experton
Group.

Woher kommt soviel Optimismus? Einer
der simplen Gründe liegt in der schlanken
Struktur statt eines aufgeblähten Apparats
an Kosten und Personal. So arbeiten viele
Unternehmen effektiv und kostengünstig.
Ein Beispiel:Einer der bekannten Größen un-
ter den Anbietern von OSS-basierten CRM-
Lösungen - SugarCRM - hat weltweit ledig-
lich 165 Mitarbeiter beschäftigt.

Aus Kosten-Nutzen-Sicht der Unterneh-
men gibt es weitere Argumente mit Blick auf
regelmäßige Kostenblöcke. Wie viel
Ressourcen an Zeit, Geld und Personal ver-
schlingen Tests, Implementierung und der
laufende Betrieb bei proprietären Lösungen?
„Ein abermals zunehmender Druck auf die
IT-Budgets wird viele OSS-Hasser zu Testern
und schließlich zu OSS-Freunden machen“,
prognostiziert Oppermann.

Durchgehend optimistisch bewertet auch
die Szene selbst die aktuelle Stimmungslage.
Datenbankspezialist Ingres etwa sieht für die
Nutzer proprietärer Software momentan das
Risiko,dass sich aufgrund der Finanzkrise die
Entwicklungszyklen verlangsamen oder sich
gar manche neuen Features überhaupt nicht
mehr verfolgen lassen.

„Schlimmstenfalls für das Unternehmen
geht sein Software-Anbieter in Konkurs“,

sagt Bertram Mandel, Managing Director
CEMEA und Vice President Sales & Servi-
ces bei Ingres.Dann stehe das Unternehmen
mit seinen unzähligen Lizenzen da und ha-
be weder Support noch die Aussicht auf
Weiterentwicklungen, Updates und Patches
zur Verfügung.

Im Gegenzug dazu sieht Mandel einen wei-
ter gezogenen Schutzschirm in der eigenen
Community aus. Mit Ingres CAFÉ (Conso-
lidated Application Foundation for Eclipse)
habe diese erst neulich wieder eine innovati-
ve Weiterentwicklung angestoßen. „Das
Bundle vereint alle Komponenten,um in der
Eclipse Foundation’s Open-Source-Ent-
wicklungsumgebung Java-Applikationen
schnell und einfach zu entwickeln und ein-
zusetzen“, so Mandel weiter.

Big Business versus Small Business

Open Source biete somit nicht nur effekti-
ve Lösungswege für die bestehenden und
kommenden Herausforderungen in der IT
von Unternehmen. „Sie gibt gleichzeitig

Open Source Business und die Wirtschaftskrise: 
K(l)eine Insel der Glückseligen?

Zwar geht infolge der anhaltenden

Turbulenzen an den Kapitalmärkten die

dadurch verstärkte Wirtschaftskrise

auch an den Lösungsanbietern von

Open Source nicht spurlos vorbei. 

Dennoch überwiegen nicht nur nach

Einschätzung von Insidern die positiven

Elemente. 

Lothar Lochmaier 

„Der wirtschaftliche
Abschwung ist eine
Chance für Open-
Source-Anbieter, ihre
Lösungen stärker an
den Mann zu bringen.“
Axel Oppermann, 
Experton Group.
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Unternehmen mehr Spielraum und Flexi-
bilität an die Hand, um auf Marktschwan-
kungen besser eingehen zu können“,bilan-
ziert Mandel.

Auch Jaspersoft,einer der Spieler auf dem
hart umkämpften Markt für Business
Intelligence, sieht sich auf der Überholspur
positioniert. Zumindest bestätigt dies CEO
Brian Gentile: „Wir sehen gute Chancen,
dass die Nachfrage nach unseren Lösungen
gerade wegen der angespannten Wirtschafts-
lage - und dieser zum Trotz - steigen wird.“
Durch exakte Analysemöglichkeiten und
die geforderten Mindestrenditen auf Inves-
titionen rechnet der Experte damit, dass
Unternehmen jetzt andere Prioritäten bei
ihrem Kapitaleinsatz und bei den Ausgaben
setzen.

Im Klartext: Gerade die strikten Vorga-
ben beim Rückfluss von Investitionen (ROI-
Vorgaben) spielten der zunehmend ausge-
reiften kommerziellen Open-Source-Soft-
ware als auch den Business Intelligence Tools
in die Hände, da diese eine umfassende
Evaluierung der operativen Betriebsleistung
ermöglichten.Allein beim Systemmanage-
ment ließen sich durch quelloffene IT-Lö-
sungen rund 35 % an Kosten sparen, kal-
kuliert IT-Dienstleister it-novum GmbH,
eine Tochtergesellschaft der KAP Beteili-
gungs-AG.

Österreich hat noch Nachholbedarf

„Die Unternehmen sind deutlich genervt
von den unnützen Feature-Monstern“,

bilanziert Michael Kienle, Geschäftsführer
von it-novum. Als wichtigsten Trend aus
Sicht der Unternehmen sieht der Experte
den Umstand, dass immer mehr Entschei-
dungsträger die Argumente von den Lizenz-
kostenblöcken weg in Richtung qualitativ
hochwertige, unabhängige, flexible, aber
eben auch bezahlbare Dienstleistungen ver-
schieben.

Die Open-Source-Szene in Österreich sei
bislang jedoch eher stiefmütterlich behan-
delt worden, ergänzt Ing. Michael Kalaus,
Regional Manager Austria & Eastern Euro-
pe bei it-novum.Der Dienstleister stößt der-
zeit fast überall auf offene Türen,vor allem,
weil die Lizenzkosten eine deutlich größe-
re Rolle als früher spielen.Gefragt seien je-
doch andererseits professionelle und nach-

Ankurbeln neuer Geschäftsmodelle

Ist die Rezession eine Chance?

Die Rezession macht Unternehmen kosten-
bewusster, sowohl Neuinvestitionen als auch
Wartungskosten betreffend. Die jetzige Situa-
tion zeigt aber ein gesteigertes und weiter
wachsendes Interesse an Open-Source-
Lösungen, begründet nicht nur mit dem Ko-
stenargument, sondern auch aufgrund der Un-
abhängigkeit und Flexibilität beim Einsatz von
Open Source. Eine Grundvoraussetzung ist
aber ein professioneller und nachhaltiger Sup-
port seitens des Implementierungspartners,
wie it-novum ihn bietet.

Welche Bereiche bieten neue Chancen?

In manchen Bereichen ist Open Source bereits
Standard, speziell im Internet mit Web-Con-
tent-Management-Systemen, Datenbanken
oder Webservern. Für alle anderen geschäfts-
kritischen Bereich, wie System- und Service
Management, CRM, Business Intelligence, ja
selbst für ERP gibt es bereits existierende pro-
fessionelle Open-Source-Lösungen, die auch
x-fach bei Kunden im Einsatz sind. Diese Lö-
sungen, betreut von seriösen Integrationspart-
nern, werden in Zukunft verstärkt als Alterna-
tiven zu den bekannten kommerziellen Pro-
dukten evaluiert bzw. eingesetzt werden. 

Bereits im Februar 2008 hatten die Analys-
ten von Gartner Open Source als eine der Top-

Ten-Entwicklungen der kommenden Jahre
identifiziert und prophezeit, dass Unterneh-
men, die diesen Trend verschlafen, einen ent-
scheidenden Wettbewerbsnachteil haben wer-
den. 

Was verändert sich, wer profitiert davon 
besonders?

Besonders profitieren werden Dienstleistungs-
anbieter, die auf flexible und unabhängige Lö-
sungen und Services setzen, die auf Kunden-
bedürfnisse und nicht auf Produktfunktionen
abgestimmt sind. Von den Sparzwängen pro-
fitieren also Anbieter die einen schnellen ROI
bzw. eine Kostenreduktion - z.B. durch gerin-
gere Wartungskosten - realisieren können und
da fallen Open Source Lösungsanbieter zur
Gänze hinein.

Es dürfte  nicht ausreichen, wenn die
Community nur auf das Argument von nie-
drigen Lizenzkosten setzt?

Wesentliche Argumente für Open-Source-
Lösungen sind die Unabhängigkeit und die
Flexibilität bei Projekten sowie  die leichte(re)
Anbindungsmöglichkeit an existierende
Systeme. Es wird nur das implementiert, was
den Kundenanforderungen entspricht. Damit
bleiben auch die nachgelagerte Betreuung und
damit die Wartungskosten schlank und garan-
tieren ein effizientes System auf lange Zeit.

Wie sieht der österreichische Markt für das
OSS-Business derzeit und künftig aus?

In Österreich ist der Open-Source-Markt noch

nicht so weit wie in Deutschland, auch die Part-
nerlandschaft und die Business Communities
betreffend. Trotzdem ist ein stark wachsen-
des Interesse spürbar. Professionelle Open-
Source-Dienstleister werden bereits jetzt als
Alternativen akzeptiert, auch bei größeren Pro-
jekten. it-novum in Österreich initiiert gerade
mit einigen anderen Unternehmen die „Open
Source Business Foundation Austria & Eastern
Europe - OSBF A&EE“, die vor allem Open-
Source-Lösungen bei Geschäftsthemen in den
Vordergrund stellen will. 

Bis jetzt haben die Open-Source-Communi-
ties und Gruppierungen vor allem technische
Themen behandelt, die OSBF A&EE soll eine
Business-Anlaufstelle sein, um Alternativen
und Integration zu kommerziellen Lösungen
aufzuzeigen und anzubieten. Damit reagieren
wir auf die verstärkte Nachfrage in Österreich,
füllen aber auch eine existierende Lücke in die-
sem stark wachsenden Segment.

Interview mit Michael Kalaus, 
Regional Manager Austria & 
Eastern Europe bei it-novum

„In Österreich ist der
Open Source Markt
noch nicht so weit
wie in Deutschland,
auch die Partner-
landschaft und die
Business Communi-
ties betreffend.“ -
Michael Kalaus,
Regional 
Manager Austria & 
Eastern Europe bei 
it-novum



haltige Services.„Wir wollen dazu in Öster-
reich und Osteuropa eine unabhängige Or-
ganisation aufbauen“, betont Kalaus.

Nachhaltiger Trend: E-Tail statt Retail

„Das Internet hat mit Webhostern und ISPs
eine komplett neue Industrie entstehen las-
sen, deren Erfolg weitestgehend auf Open-
Source-Software basiert“, so der Experte.
Immerhin beherbergen deren Rechenzen-
tren weltweit 1,5 Mrd. E-Mail-Konten und

den Großteil der 150 Mio. Webseiten.
„Nahezu alle Server arbeiten mit dem
LAMP-Stack aus Linux, Apache, MySQL
und PHP“, betont Rafael Laguna.

Der Geschäftsführer von Open-XChan-
ge rechnet in den nächsten Jahren mit zahl-
reichen neuen Webapplikationen in Java,
Perl, Ruby oder Python, die auf jenem
LAMP-Stack aufbauen, und die sich naht-
los in die Open-Source-DNA der Internet-
dienstleister integrierten. „Ein erstes Bei-
spiel hierfür ist Open-Xchange, das dank
Software-as-a-Service (SaaS) die Zahl sei-
ner Nutzer in diesem Jahr auf 8 Mio. ver-
vierfachen konnte.“

Indirekt bestätigen auch die Marktfor-
scher von Forrester Research diesen Trend.
Von der aktuellen Krise profitiere vor allem
der „E-Tail“, also der Online-Vertrieb von
Produkten, während sich insbesondere in
den USA die Retail-Industrie noch wenig
gewappnet zeige. Insbesondere Social-Re-
tail-Initiativen im Zuge von Web-2.0-Tech-
nologien dürften einen weiteren Auf-
schwung erleben.

Ähnlich sieht dies auch Gartner. Die Au-
guren prognostizieren, dass in vier Jahren
rund 90 % aller Unternehmen direkt oder
indirekt Open-Source-Lösungen in ihre be-
trieblichen Prozesse eingebettet haben. Ei-
nige Experten sehen gar das Ende klassischer
„Legacy-Systeme“ herannahen.Ob sich die
zahlreichen CMS-Anwendungen im Mit-
machweb aber auf die Dauer erfolgreich eta-
blieren, steht auf einem anderen Blatt.

Die „natürliche“ Marktauslese steht näm-
lich erst noch bevor. Schließlich sind die
nachgelagerten Kosten für die Umsetzung
bzw.Werbung,Vertrieb und Marketing bei
den neuen Spielern im Mitmachweb oft-
mals viel entscheidender als die rein inter-
netbasierte Entwicklung, auch wenn diese
zweifellos dazu beiträgt,den hohen Berg an
Lizenzkosten zu minimieren.Einerseits wird
Open Source somit immer mehr zum Main-
stream, andererseits etablieren sich neue
Nischen. Marktanalyst Axel Oppermann
von der Experton Group gibt trotz gewisser
Unwägbarkeiten eine ganz klare Prognose
ab: „Ich gehe davon aus, dass OSS-Anbie-
ter kurz- und mittelfristig durch die wirt-
schaftliche Abschwächung profitieren wer-
den.“ Denn die Unternehmen gingen infol-
ge der veränderten wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen gestärkt in den nächsten
Aufschwung hinein, den der Experte in 
etwa drei bis fünf Jahren erwartet.

Deshalb bedeute die Krise eine Schubkraft
nach vorne für die Anbieter von Open-
Source-Lösungen, so Opermann. ❏
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Industrie entstehen 
lassen, deren Erfolg
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basiert.“ - Rafael 
Laguna, Open-XChange

Medieninhaber und Verleger:Bohmann Druck und Verlag Ges.mbH & Co KG, Leberstr.
122, A-1110 Wien,  Telefon 01/74095-410, Telefax 01/74095-425, E-Mail:
office@monitor.co.at, www.monitor.co.at - Chefredakteur: Dipl.-Ing. Rüdiger Maier
(mai) -  Redaktion: Mag. Dominik Troger (dat) - Autoren: Gerd Backhaus,  Peter

Litzenberger,   Manfred Litzlbauer, Lothar Lochmaier, Hans-Peter Ritt, Christine Wahlmüller - Anzeigenleitung:

Alexander Havlik - Technischer Leiter & Layout: Gerhard    Hegedüs - Aboverwaltung: Bohmann Aboservice:    Tel.: 
01-74095-466,    E-Mail: abo@bohmann.at - Druck: Leykam Druck GmbH und Co. KG, Bickford Str. 21, 7201   Neudörfl. -  
Verlags und Herstellungsort: Wien - Erscheinungsweise: 11 x im Jahr plus drei Specials: „HARDWARE“,  „SOFTWARE“,
„KOMMUNIKATION“ - Einzelverkaufspreise: € 3,80 - Monitor-Jahresabo: € 34,50 - Auslandsabo: € 60,90 -  Anzeigen-

preise: Es gilt die  Anzeigenpreisliste laut Mediadaten 2008 - Bankverbindung: Bank Austria Creditanstalt AG -    Blz.:
12000, Kto.: 653 092 700,  Österr. PSK - Blz.: 60000, Kto.: 1732.755 - DVR: 0408689 - FBNR: 9642f/FB - Gericht:HG Wien - ARA

Liz.-Nr.: 1214 - UID ATU10940909 Für unverlangt eingesandte Manuskripte und Fotos wird keine Haftung übernommen. Die
veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Vervielfältigung, Nachdruck oder  Übersetzung sind ebenso wie
die Speicherung in Datenverarbeitungsanlagen und das Bieten über Online-Dienste nur mit schriftlicher Genehmigung des Verlages erlaubt.
Mit „Promotion“ gekennzeichnete Beiträge sind  entgeltliche Einschaltungen. MONITOR bekennt sich selbstverständlich zur gesellschaftlichen
Gleichstellung von Frau und Mann. Bei allen Bezeichnungen, die auf Personen bezogen sind, meint die gewählte Formulierung beide Geschlech-
ter.

Impressum

Druckauflage 
2. Halbjahr 2008:

14.500

Inserentenverzeichnis

Alpha Select  . . . . . . . . . . . . . . . . .15
Breitling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .2.U
Domainfactory . . . . . . . . . . . . . . .4.U
Energie AG  . . . . . . . . . . . . . . . . . .13
Fieldworx  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .15
HP  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .11
IBM  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .5
Kapsch  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .24
Kess  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .21
Konica Minolta  . . . . . .Cover Corner
KSI . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .19
Phion  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .4, 23
Schmachtl . . . . . . . . . . . . . . . . . . .25
Snom . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .3
Wiener Zeitung  . . . . . . . . . . . . . . . .9



*)  Mindestvertragslaufzeit und Abrechnungszeitraum 1 Monat. Der Testzeitraum geht nach 90 Tagen in ein kostenp� ichtiges Vertragsverhältnis über, wenn nicht innerhalb des
Testzeitraumes gekündigt wird; das monatliche Entgelt beträgt dann 12,95 € je ManagedExchange-Postfach. Sie erhalten zeitlich befristet während der Laufzeit jedes von Ihnen
gebuchten ManagedExchange-Postfaches zu diesem eine Lizenz von Microsoft Outlook 2007 oder Microsoft Entourage 2008. Alle genannten Preise inkl. gesetzl. MwSt.

Von hier aus reservieren Sie gerade
den Besprechungsraum für Montagmorgen.

Der Einsatz von Microsoft Exchange Server 2007 ermöglicht weltweiten
Zugriff auf E-Mails, Kalender, Kontakte, Aufgaben oder Dokumente –
komfortabel und sicher. Durch die Nutzung als gehosteten Service fallen
keine hohen IT-Investitionskosten an und Sie bleiben stets � exibel.

Ihr Of� ce ist bereits dort.
Mit ManagedExchange nutzen Sie die professionelle
Kommunikationslösung von domainFACTORY.

beliebig viele Postfächer möglich

� exibler gemeinsamer Zugriff auf Daten

Nutzung als Intranet-Lösung mit SharePoint

Sicherheit durch volle Redundanz der Infrastruktur
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